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Antwort an Clemenceau.
Verſailles 9. Mai. (W. T. B.) Sonder Telegramm

erſte deutſche Delegierte der Friedensdelegation, Hieichs
iniſter des Auswärtigen Graf Brockdorff Rantzau, hat

Heute abend folgende Noten an den Präſidenten der Friedens
onferenz, Herrn Clemenceau, gerichtet:

Serſailles, 9. Mai 1919. Herr Präſident! Die dentſche
Friedensdelegation hat die erſte Durchſicht der überreichten
Friedensbedingungen vollendet. Sie hat erkennen müſſen, daß
An entſcheibenden Punkten die vereinbarte Baſis des
Mechtsfriedens verlaſſen iſt; ſie war nicht darauf

orbereitet, daß die ausdrücklich dem deutſchen Volke und der
ganzen Menſchheit gegebenen Zuſagen auf dieſe Weiſe illu
Foriſch gemacht wird. Der Vertragsentwurf enthält Forde-
rungen die für kein Volk erträglich ſind. Vieles iſt
außerdem nach Anſicht unſerer Sachverſtändigen unerfüll-

ar. Die deutſche Friedensdelegation wird den Nachweis
m einzelnen erbringen und den alliierten und aſſoziierten

egierungen ihre Bemerkungen und ihr Material ſortlaufend
ugeden laſſen.
J Genehmlgen Sie, Herr Präſident, den Aukdruck meiner aus

r Hochachtung. gez. Graf Broddortfantzau.“
Verſailles, 9. Mai 10919. Herr Präſident! Die deutſche
Friedenpdelegation beehrt ſich zu der

Frage des Volkerdundeß
tellung zu nehmen, indem ſie anbei ein deutſches Pro

d überreicht, das ihrer Meinung nach zum Problem
Des Völkerbundes weſentliche Anregungen enthält. Die deutſche

riedensdelegation behält ſich vor, ſich noch eingehend zum
Entwurf der alliierten und aſſoziierten Regierungen zu
äußern. Sie macht jedoch ſchon heute auf den Widerſpruch auf
merkſam der darin liegt, Da zwar das Statut
des Völkerbundes als einen Beſtandteil des uns überreichten
Vertragsentwurfs unterzeichnen ſoll, ſich aber nicht unter
den Staaten befindet, die zum Eintritt in den Völker
bund eingeladen ſind. Die deutſche Delegation ſtellt die An
frage, ob und gegebenenſalls unter welchen Umſtänden eine
ſolche Einladung beabſichtigt iſt.

Genehmigen Sie Herr Präſident, den Ausdruck meiner aus
gezeichnetſten Hochachtung (gez.) Graf BroddorffRantau.

Anmerkung des W. T. B.: Das in der zweiten Note er
wähnte Prosramm iſt der ſeinerzeit in der deuiſchen Preſſe
veröffentlichie Entwurf eines Völkerbundvertrages.

Für die Friedensdelegation „nicht annehmbar.
Verſailles, 9. Mai. (W. T. B.) Geſtern abend fand

unter dem Vorſitz des Reichsminiſters Grafen Brockdorff
Rantzau eine Sihbung der geſamten riedensdele-

ation einſchließlich der Kommiſſare und Sachverſtändigenhatt. Die Sitzung dauerte von 9 Uhr abends bis Mitternaht.
Eine große Anzahl Redner äußerte ſich zu den einzelnen Ab
ſchnitten des Entwurfs und zur Formulierung der Fragen, Be
merkungen und Gegenvorſchläge, zu denen der Entwur Anlaß
ibt. Es wurden fünf Arbeitskommiſſionen gebildet, eine poli
iſche, eine wirtſchaftliche, eine Fingnz- eine ſozial- und eine

rechtspolitiſche Kommiſſion. Die Auffaſſung geht in Ueber
einſtimmung dahin, daß der Entwurf in der vorliegenden Faſ
ſung nicht annehmbar iſt.

Ein deutſcher Gegenenkwurf.
Paris, 9. Mai. (W. T. B.) Jn den Kreiſen der Friedens

konfereng glaubt man allgemein, daß die deutſchen Ver
treter Vorſchläge überreichen und auf den Präliminar-
Friedensvertrag mit einem förmlichen Gegenvorſchlag
antworten werden. Wahrſcheinlich werden die Alliierten den
zuſtändigen Kommiſſionen die Aufgabe anvertrauen, die Vor
ſchläge finanzieller und wirtſchaftlicher Natur zu prüten.
Die Prüfung wird mindeſtens acht Tage erfordern. Hier-
auf werden die Alliierten den Deutſchen die Aenderungen be
kanntgeben, welche gegebenenfalls am Vertragsentwurf ange
bracht werden. Dann wird den Deutſchen eine ziemlich kurze
Friſt, wahrſcheinlich von vier bis fünf Tagen, zugeſtanden wer
den zur endgültigen Zuſtimmung zum geſamten Friedensver
trag. Man muß alſo damit rechnen, daß 25 bis 80 Tage
bis zur Unterzeichnung des Friedens vergehen.

Berlin, 9. Mai. Der deutſche Gegenentwurf
zu den Friedensbedingungen der Entente, den die Reichsregie
rung ausarbeitet, ſtützt ſich auf die Wilſonſchen 14 Punkte und
auf die Erklärung des Staatsſekretärs Lanſing vom 65. No-
veyiber 1918. ma

Maſſenkundgebungen.
9. Mai. (W. T. VB.) Von zuſtändiger Seite wirdmere Seit Bekanntwerden der feindlichen Friedens

bedingungen gehen beim Reichspräſidenten und beim Reichs
miniſterpräſidenten zahlreiche Telegramme aus allen Teilen
Deutſchlands ein, die entſchieden Proteſt gegen die uns zu

ffnungte Vergewalt enthalten. Sie bringen die Horn daß e regierung keinen Frieden annehmen
riegenden Velimmungen irgendwie entſpricht.

werde, der

Torgau- Tiebenwerdag,

Sozialdemokratiſches Orgaw
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Pelißzſch- Bikkerfeld,

Sangerhaulen- Eckartsberga und die Mansfelder Kreile.
W

Für den Sonntag werden in Berlin und im ganzen Reiche ge
waltige Maſſenkundgehungen gegen den Vernichtungsfrieden
geplant. Beſonders ſtark iſt die nationale Welle in den Oſt
provinzen des Reiches. Die auszugsweiſe Bekanntgabe der
Friedensbedingungen hat in ganz Oberſchleſjen ungeheure
Erbitterung hervorgerufen. Weite Kreiſe der oberſchleſiſchen
Bevölkerung ſind entſchloſſen, die von der polniſchen Regierung
beabſichtigte Durchführung der Friedensbedingungen in Ober
ſchleſien mit Waffengewalt zu verhindern. Es
wird in den weiteſten Kreiſen eine allgemeine Volksbewaffnung
gefordert, um den polniſchen Verſuchen ſofort entgegenzutreten.

Die franzöſiſche Preſſe über den Gewalt-
frieden.

Verſailles, 9. Mai. (W. T. B.) Ueber die Friedens
bedingungen äußert ſich die Preſſe bisher nur in allgemein gehaltenen Kowmanaren ohne ſchon auf Einzelheiten
einzugehen. Die allgemein vorwiegende Anſicht iſt, daß die
Bedingungen für Frankreich ſehr günſtig ſeien,
und daß Frankreich voll befriedigt ſein müſſe. Homme
Libre erklärt: Jn den Bedingungen iſt nichts vergeſſen, was
den Frieden feſtigen, ſowie die notwendige Vorſicht und die
legitimen Wünſche aller Nationen, die das Opfer Deutſchlands
wurden. befriedigen kann. Die neue Organiſation der inter
nationalen Beziehungen findet in der Geſellſchaft der Natio-
nen ihre Form und ſichert die Stabilität des Friedens. Die
nene Welt Arbeiterorganiſativn gibt dem Friedensvertrage
den ganzen Sinn einer liberalen Charter zur notwendigen
Entwicklung der friedlichen Arbeit und Fortſe Tritte. Dies iſt
der Vertrag, der in einigen Tagen definitiv ſein wird. Denn
daß er unterzeichnet wird, iſt zweifellos. Geſtern hatte
Frankreich die ſchönſte und einzige Revanche,
die es wollte, nämlich den Völkerfricden und Rechtsfrieden
definitiv zu ſehen.

Petit Variſien meint, die 14 Wilſonſchen Punkte ſeien
ſkrupelhaft reſpektiert, was auch Graf Brockdorff-Rantzau ſagen
möge. Aus dem Frieden werde eine verjüngte Welt hervor
gehben, die durch die Grundſäte der Gerechtigkeit auferſtanden
und von der Gewaltherrſchaft des deutſchen Jmperialismus
befreit ſei.

Victoire meint: Der Friede iſt, wie wir ihn erträumt, ohne
Gewalt, ohne Annektionen, ohne Eroberungen, ohne ungerechte
Zerſtückelung des beſiegten Deutſchlands: aber er enthölt alle
Heransgaben, Wiedergutmachungen und Bürgſchaften, die wir
vernünftigerweiſe verlangen könnten.

Die reaktionäre und nationaliſtiſche Preſſe jedoch findet, daß
Frankreich immer noch nicht genügend geſichert ſei. Echo deLaris erklärt, man dürfe den Vertrag nicht nur auf Pavier
ſchreiben, ſondern müſſe auf die Ereigniſſe bauen. Die fran-
öſiſch-engliſch- amerikaniſche Allianz müſſe außerhalb jeder

Jdeologie organiſiert werden. Bisher ſei die Hypotheſe nicht
ins Auge gefaßt worden, wonach Deutſchland ſeine Kraft und
Einheit ſchnell wiederberſtelle. Jetzt müſſe man die Gelegen-
heit, die der Feind vielleicht bieten werde, geſchickt ausnutzen,
um die Schwäche des Vertrages zu berückſichtigen.

Berlin, 9. Mai. Das B. T. meldet aus Verſailles, daß
die ſozialiſtiſchen Blätter

heftig gegen dieſen Frieden proteſtieren, den die
Humanite einen Frieden der Gewalt, des ge-
fräßigen Jmperialismus und der Ungerechtigkeit nennt. Da s
franzöſiſche Proletariagt verweigere ſeine
Unterſchrift unter dieſen Vertrag. Jn wenigen
Tage werde es ſich gegen dieſes Dokument im Bismarckſtil
wenden, das eine Beſchimpfung des Völkerrechts
und der Moral iſt. Wenn der Vertrag vor die Kammer
komme, werde kein ſozialiſtiſcher Deputierter dieſes diplo
matiſche Schriftſtück gutheißen dürfen, das die Geſchichte als
eine verbrecheriſche Verletzung und als ein Attentat gegen
Moral und Völkerrecht verzeichnen werde. Die Humanité gibt
dann eine Analvſe der Beſtimmungen, die ſich auf das Saar-
becken und die deutſchen Kolonien beziehen. Morizet, Cruzy
und Renoult hätten dieſen Teil bearbeitet und nannten die
Klauſeln über das Saargebiet die ſchlimmſte Gewalt-
tat des Vertrages. Die franzöſiſche Zeitung fordert die
Teutſchen des Saarbeckens auf, mit Terrorismus der Gewalt
und Korruption Widerſtand zu leiſten, die jetzt gegen ſie ver
ſucht werden. Sie ſollten ſich ihren nationalen Sinn erhalten
und die franzöſiſchen Sozialiſten würden für ſie eintreten, wie
ſie für alle Unterdrückten eingetreten ſeien. Ebenſo ſchlimm
ſei die Wegnahme der deutſchen Kolonien. Das volkreiche und
arbeitſame Deutſchland brauche Kolonien, wie jedes andere
Land. Wilſon habe den größten Fehler begangen, als er zu
ſtimmte, daß die Kolonien zum Vorteil der Sieger geraubt
werden.

Oemonſtrationsſtreik in Frankreich.
Genf, 2. Mai. Der Lyoner Prodres meldet aus Paris:

Das Streikkomitee des Allgemeinen Ar iterbundes
wurde wegen Vorbereitung eines Generalſtreiks für
Zrankreich als Kundgebung gegen den Frie
densvertrag der Verbündeten in Haft genommen. Wie
Huwagnite und Populaire melden, ſoll am kommenden Montag
in den Pariſer Großbetrieben der allgemeine Streik beginnen.

Ein deutſcher Gegenentwurf.
Der furchtbare Frieden.
Die ungeheure und folgenſchwere Einwirkung des Entent
Gewaltfriedens namentlich auf das Wirtſchafislebe
des deutſchen Volkes hebt die L. V. noch beſonders in derr
folgenden Ausführungen hervor:

Die Grenzen des Saarbeckens ſind in den bisherigen
zügen noch nicht vollſtändig angegeben. Aber ſo viel iſt ſchon
klar, daß die Kreiſe, in denen die Saarkohlengruben liegen,
vollſtändig unter die Beſtimmung fallen, daß dazu noch ein
Stück der Pfalz tritt. Die Bevölkerung dieſes Gebietcs, die
zweifellos rein deutſch iſt und auch nicht etwa wie die Elſaß
Lothringer von franzöſiſcher Geſinnung erfüllt iſt, wird als
Anhängſel an die Kohlengruben behandelt. Der Schadenerſatz-
anſpruch Frankreichs für die Vernichtung der nordfranzöſiſchen
Kohlengruben muß anerkannt werden. Gegen eine Beſtim
mung, die ihm das Recht der Uusbeutung der Saargruben
gäbe, würde Deutſchland keinen berechtigten Widerſpruch er
heben können. Aber die Auslieferung der Bevölkerung unter
ein franzöſiſches Regiment, das mit einer Ententekommiſſion
verquickt wird, iſt eine Verleyung des Selbſtbeſtimmungsrechts,
die durch nichts gerechtſertigt und in keiner Weiſe zur Schad-
loshaltung der Franzoſen erforderlich ift. Das ſchlimmſte aber
ſind die Fußangeln, die in den Beſtimmungen gelegt ſind,
um die zeitliche Abtrennung von Deutſchland nach fünfzehn
Jahren womöglich in die danernde Annektion an
umzuwandeln. Eine Volksabſtimmung ſoll nach d
raum den Willen der Bevolkerüng fefrſtelen
Modus, über die Garantien wird weiter nichts geſagt. Wohl
aber wird feſtgeſetzt. daß dieſer Wille, wenn er ſich für den
Wiederanſchluß an Deutſchland ausſpreche, nur dann reſpek-
tiert werden ſoll, wenn Deutſchland in der Lage iſt, ſeine Volks
genoſſen innerhalb ſechs Monaten mit Gold zurückzukaufen
Das heißt, der Vertrag fordert für dieſen Fall den Rückkauf
der Saargruben; iſt das von der Entente eben durch den Ver
ſailler Vertrag wirtſchaftlich ausgeſogene Deutſchland nach
fünfzehn Jahren nicht imſtande, das nötige Gold für dieſen
Zweck innerhalb ſechs Monaten aufzubringen, ſo fallen die
Gruben ſamt dem Gebiet und ſamt der Bevölkerung, deren
Wille in dieſem Falle nichts gilt, „für immer“ an Frankreich.
Gelingt es aber Deutſchland, den Rückkauf zu bewerkſtelligen,
ſo behält Frankreich auf alle Fälle ein Recht auf Kohlenliefe
rung aus dem Saargebiet.

Ans-

Frankreich

er e

Die territorialen Verluſte ſind allerdings im Weſten, wenn
wir ElſaßLothringen als von vornherein verlorenen Poſten
außer Betracht laſſen, nicht ſo groß, worüber man freilich die
große wirtſchaftliche Bedeutung des Saarreviers nicht vergeſſen
darf. Um ſo tiefer ſchneidet dafür im Oſten das Meſſer der
Entente in das deutſche Reichsgebiet hinein. Etwa ein Drittel
Schleſiens und faſt neun Zehntel Poſens und Weſtpreußens
ſollen an Polen abgetreten werden. Oberſchleſien mit ſeinen
reichen Kohlen- und Erzſchätzen ſoll ſo gut wie vollſtändig ver
lotengehen; ein Gebiet, ungefähr ſo groß wie der Freiſtagat
Sochſen, mit den Jnduſtriezentren Beuthen, Königshütte,
Kattowitz, Hindenburg. Von Poſen bliebe nur ein ganz ſchma
ler Grenzſtreifen Deutſchland erhalten. Und ebenſo ſollen von
Weſtpreußen nur wenige Kreiſe dem Reiche verbleiben, während
ſogar noch ein kleiner Zipfel der pommerſchen Küſte zu dem
polniſchen Korridor geſchlagen werden ſoll. Dieſe Feſtſetzungen
wird die Entente wahrſcheinlich mit dem Recht der polniſchen
Nation begründen wollen; indes ſteht es damit nicht ſo zweifels-
ohne. Am eheſten wäre noch die Zuweiſung des überwiegenden
Gebietsbeſtandes Poſens zu rechtfertigen; allerdings fallen da
bei große deutſche Minderheiten unter polniſches Regime, aber
damit muß man ſich in ſolchen Fällen, wo keine reinliche Schei-
dung der Nationalitätenſiedlungen möglich iſt, abfinden. Ge
fordert muß aber werden, daß dieſes Verfahren paritätiſch an
gewendet wird, das heißt, daß dort, wo in einem Gebiet eine
überwiegende deutſche Bevölkerung ſitzt, ſie nicht zugunſten einer
polniſchen Minderheit vergewaltigt werden darf, ſondern daß
dort die polniſche Minderheit in derſelben Weiſe behandelt
werden muß, wie die deutſchen Minderheiten in Poſen. Dieſe
Gleichheit der Behandlung laſſen die Beſtimmungen bei den
Feſtſetzungen über Weſtpreußen vollſtändig erreichen. Große
Gebiete mit rein deutſcher Bevölkerung ſollen dort Polen ein
verleibt werden. Auch Danzig wird vom Reich losgeriſſen;
es wird zwar nicht direkt polniſch gemacht, es bekommt eine
ſtaatliche Zwitterſtellung, die es aber doch mittelbar Polen an
gliedert, das die Stadt auch außenpolitiſch vertreten ſoll. Hier
wird das wirtſchaftliche Jntereſſe Polens an einem ungehinder
ten Zugang zum Meer über die unzweifelhaften Rechte der
deutſchen Bevölkerung Weſtpreußens geſetzt, zugleich aber auch
das wirtſchaftliche Intereſſe Deutſchlands aufs ſchwerſte ver
letzt, indem die Verbindung mit Oſtpreußen völlig zerriſſen
wird. Dieſe Provingz, von der auch der Nordzipfel abgetrenng
werden ſoll, wird vom übrigen Deutſchland völlig iſoliert,

Von größter wirtſchaftlicher Bedeutung iſt für Deutſchland
Oberſchleſien. Hier kann die Entente ſich allerdings dar
auf berufen, daß eine überwiegend polniſch ſprechende Bevölke
rung die KAbtretungen an Polen bedinge. Indes iſt damit daß
Urteil über das Recht in dieſem Falle noch nicht enllchieden

t



Wollte man nach dieſem
robte Teil e
en. Mit Recht läßt man aber nicht die Sprache, ſondern die

nationale Geſinnung entſcheidend ſein. Jn Oberſchleſien ſitzt
eine polniſch ſprechende Bevölkerung, deren polniſche Geſinnung
zum mindeſten zweifelhaft iſt. Jhr Wille könnte nur durch eine
zweifelsfreie Abſtimmung feſtgeſtellt werden. Aber von der
Volksabſtimmung macht die Entente, ſoweit Polen und ihre
Verbündeten in Frage kommen, keinen Gebrauch. Dagegen will
ſie in Oſtpreußen, im Kreiſe Allenſtein, wo eine einen polniſchen
Dialekt ſprechende, aber, ſoweit bislang bekannt, deutſchgeſinnte
Bevölkerung ſitzt (die Maſuren), eine ſolche Abſtimmung ver
anſtalten. Ebenſo wie in Nordſchleswig, wo die Bevölkerung
darüber zu entſcheiden hat, ob ſie zu Dänemark oder Deutſch
land gehören will. Dieſe Abſtimmungen ſind grundſätzlich zu
begrüßen, weil ſie allein ſchwer zu klärende nationale
Fragen ſo zufriedenſtellend löſen können, wie das nach menſch
lichem Ermeſſen möglich iſt. Aber dieſe Anſetzung von Volks
abſtimmungen in einzelnen Gebieten beleuchtet um ſo greller
die Vergewaltigung, die in jenen anderen ſtrittigen Landes-
teilen an deutſcher Bevölkerung verübt wird, wo keinerlei Frage
nach dem nationalen Willen der Einwohner für nötig gehalten
wird.

Geundſatz gehen. ſo müßte z. B. der
»Lothringens zu Deutſchland geſchlagen wer

Die Beſtimmungen über die Grenzgeſtaltung greifen ſchon
tief ins wirtſchaftliche Leben ein, bedeuten ſchwere öko-
nomiſche Schädigungen Deutſchlands. Aber ſie ſind nur ein
Teil der furchtbaren wirtſchaftlichen Laſten, die Deutſchland
aufgewälzt werden ſollen. Es iſt ſchwer zu ſagen, wo die grö-
ßere Härte liegt, bei den Beſtimmungen über die territorialen
und nationalen Materien oder denen, die die wirtſchaftlichen
Forderungen der Entente enthalten. Die laſſen ſich jetzt in
ihrer Vollſtändigkeit noch gar nicht erfaſſen, da ſich beim erſt-
maligen Leſen der immer noch unvollſtändigen Auszüge die Be
deutung vieler dieſer Feſtſetzungen gar nicht ohne weiteres er-
kennen und ermeſſen läßt. Aber was dieſer erſte Ueberblick
zeigt, das iſt ſchon hart über alle Maßen. 60 Milliarden
Schadenerſatz werden von Deutſchland zunächſt gefordert, da
von 20 Millarden innerhalb zweier Jahre in Gold. Aber da
mit ſind die direkten Geldforderungen noch gar vicht begrenzt,
erſt nach einem längeren Zeitraum, nach Jahren, ſollen die
Schadenerſatzanſprüche der heimgeſuchten Länder in ihrer
ganzen Summe zuſammengefaßt und präſentiert werden. Und
dieſe unbeſtimmte furchtbare Zukunftsrechnung ſoll Deutſch-
Iand jetzt ſchon unbeſehen anerkennen. Dazu kommen aber noch
gewaltige Summen, die Deutſchland für die Entſchädigung
ſeiner eigenen Landsleute in den Ländern der Entente auf
wenden ſoll, wenn ihr Eigentum dort beſchlagnahmt und liqui-
diert worden iſt. Die Entente wälzt dieſe ganzen Schaden-
erſatzforderungen auf Deutſchland ab, ladet Deutſchland aber
auch gleichzeitig die Verpflichtung zur Schadlosl,altung aller
Angehörigen der Ententeſtaaten auf, deren Eigentum in
Deutſchland in gleicher Weiſe behandelt worden iſt. wie deut-
ſches Eigentum in den Ententeſtauten. Frankreich ſoll das
Recht haben, alle Beſitzungen, Rechte und Jntereſſen, die
Deutſche in ElſaßLothringen beim Abſchluß des Waffenſtill-
ſtandes beſaßen, zu liquidieren, die Entſchädigung muß
Deutſchland zahlen. Den Ententeſtaaten ſoll Deutſchland das
Recht der Meiſtvergünſtigung im Handels- und Schiffahrts-
verkehr einräumen von Gegenſeitigkeit iſt keine Rede. Es
ſoll de z Teil einer Handelsflotte zum Erſatz der U-
Ro- mente abgeben und ihr obendrein

hiffe bauen, ſo daß ihm die
elsflotte aufs äußerſte erſchwert

„rige Beſetzung des linken Rhein-
ufers, der Rheinbrücen, des Brückenkopfes von Kehl und noch
vieles andere mehr. Eine Laſt, die eine geſunde Volkswirt-
ſchaft zermalmen müßte, wievielmehr eine bis in die Wurzel
erkrankte, wie die des zuſammengebrochenen Deutſchlands!
Werden dieſe Ententepläne Wirklichkeit, ſo wird Deutſchlands
Volk, ſo wird Deutſchlands Proletariat auf Jahrzehnte zu
härteſter Fron für den Ententekapitalismus verurteilt.

Das iſt das Werk, das der ſiegreiche Jmperialismus zu Ver-
ſailles aufgerichtet hat. Furchtbar ſtarrt uns ſeine mörderiſche
Fratze entgegen. Er hat das entſetzlichſte geleiſtet, was er zu
leiſten vermochte, aber in dieſer Ueberſteigerung des Entſetz
lichen, in dieſer Ueberſchreitung alles menſchlichen Maßes liegt
auch ſchon der Keim der Selbſtzerſtörung. Wir wiſſen,
wir fühlen es, dieſes ſchwindelnde Gebäude kapitaliſtiſcher
Raubgier muß in ſich ſelbſt zuſammenſtürzen. Dieſer Friedens-
vertrag von Verſailles wird, wenn er ſo bleibt, niemals wirk-
lich durchgeführt werden können. Er muß an ſeinem eigenen
Gifte ſchließlich ſterben. Die Empörung der Völker, die Er-
hebung der Arbeiterklaſſe aller Länder wird ihn hinwegfegen.
An uns iſt es, in Deutſchland dafür die Vorbedingungen zu
ſchaffen.

Dazu gehört, daß wir über der Schuld der Enkente die
Schuld unſerer eigenen früheren Machthaber
nicht vergeſſen. Dieſes Werk von Verſailles iſt mittelbar auch
das Werk der deutſchen Kriegshetzer, des deutſchen
Jmperialismus. Diejenigen, die den Krieg vorbereitet und ent
zünde! haben, die ihn verlängert und vergiftet haben, die Mili-
tärs und Stagatsmänner, die bürgerlichen Parteien
und Rechtsſozialiſten, ſie alle ſind Mitſchuldige an
dem ſchändlichen Werk, das, wie wir zuverſichtlich hoffen und
wofür wir unermüdlich arbeiten wollen, das letzte Unheil ſein
ſoll, das der Jmperialismus über die Welt bringt.
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Die neue Jdee.
Eine bürgerliche Frau ſchreibt der Aktion
Die Welt hat ſich ſeit den Chriſtenverfolgungen nicht ver

ändert. Jmmer hat fie die Träger einer großen Jdee gefoltert,
eingekerkert oder getötet. Heute ſind es die Bolſchewiſten und
wie immer bei mißglückter Spekulation die bequemen Ableiter
der Roheit, die Juden. Was heute Bolſchewiſt heißt, hieß geſtern

vor 100 oder 1000 Jahren eben anders. Jm Grunde aber iſt
Bolſchewismus der Jnhalt einer neuen, unaufhaltſamen Welt
bewegung, die Vaſis kommender Jahrhunderte, der Beginn einer
neuen Aerag, iſt dem zwanzigſten Jahrhundert das, was dem
achtzehnten der Humanismus bedeutete.

Ein Unglück nennen Kurzſichtige dieſe Bewegung, ein Glück
jene, die wiſſen, daß die Befreiung und Veredelung kommender
Jahrhunderte ſich nicht durch zwanzig Jahre Unruhe abſchrecken
laſſen darf.

Die alten Raubritter, die nie begreifen, daß Beſitz verarmt,
hoffen die durch ſie ſelbſt und die ausgleichende Gerechtigkeit
entfeſſelte Bewegung erſticken zu können. Sie ſehen nicht, daß
die mit Oel begoſſene Welt ſchon lange qualmt, daß das Feuer
hier nur durch ihr lauwarmes Waſſer gedämpft wird, um dort
um ſo raſender aufzuflammen. Sie machen kleine Konzeſſionen
an die Gefahr: internationale Kapitaliſtenkongreſſe, nationale
Rentnerverſammlungen, Unfriedenskongreſſe. Alles wird der
„Ordnung“ vntergeordnet. Die Fäulnis der Zeit, alters-
ſchwaghe und tedesreife Veygangenheiten werden noch einmal

G

Politik des Jrrſinns t
Der demokratiſche Abg. Ha a s kommt im Berliner Tageblatt

in einen Artikel über rage der Ablehnung oder Annahme
des Friedensvertrages zu folgendem Schluß:

„Es gibt für Deutſchland nur eine Rettung: den Frieden.
wenn er nicht in ſeinen Grundlagen geändert wird, ablehnen!
Komme, was kommen l Es iſt ein Jrrſinn, an die
Folgen zudenkenl“

Eine nette Politik, die den Gedanken an die Folgen einen
rrſinn nennt. Was jetzt not tut, ſagt demgegenüber die Frei-
it ſehr treffend, iſt die Einſchätzung des Friedensproblems

unter dem Geſichtspunkte der revolutionären cklung
Deutſchlands und der ſozialen Intereſſen der arbeitenden
Klaſſen. Von dieſem Geſichtspunkte aus iſt der ſchärfſte Proteſt
gegen alle jene Punkte des Friedensvertrages geboten, die mit
unſerer Parole „Frieden ohne Annektionen und Kontributionen
auf der Grundlage des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker“ in
Widerſpruch ſtehen. Dieſe Parole hat unſeren Kampf ge-
leitet, als Deutſchland ſiegreich war und anderen Völkern ſeine
Bedingungen aufzuzwingen ſuchte. Sie bleibt auch heute für
uns richtunggebend, nachdem das ſtolze Gebäude der deutſchen
Machtpolitik zuſammengebrochen iſt und der deutſche Militaris-
mus ſich zähneknirſchend dem ſtarken Gegner unterwerfen
mußte.
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Die Haltung der engliſchen Arbeiterpartei.
London, 8. Mai. (Renter.) Ein Manifeſt der

Arbeiterpartei erklärt, daß Teile des Friedensvertrages
den Wilſonſchen Erklärungen widerſprechen. Unter anderem
wird Berückſichtigung der Bedürfniſſe des deutſchen Volkes bei
Eintreibung von Entſchädigungen, allgemeine Einſchränkung
der Kriegsrüſtungen, Volksabſtimmung in Elſaß-
Lothringen, Malmedy und anderen Gebieten an der deut
ſchen Grenze gefordert.

Die Mordbeſtien von München.
Die Hinmordung von 21 Arbeitern durch Weiße Garden hat

auch das Grauen des Berliner Zentrumsblattes, der Ger
manig, hervorgerufen, die darüber unter der Spitzmarke Ent
ſetzliche Kataſtrophe berichtet. Solange nur „Sparta-
kiſten“ und Unabhängige Sozialdemokraten hingeſchlachtet wur
den, fand das Zentrumsblatt nicht viel zu bemerken. Diesmal
aber betraf das Morden die eigenen Geſinnungsgenoſſen;
wie ſich herausſtellt, iſt das Blutbad in den Reihen des Münche
ner katholiſchen Geſellenvereins angerichtet worden. Die
Germania berichtet darüber:

Eine Sitzung des katholiſchen Geſellenvereins
im Norden der Stadt war einer Streifpatrouille der Reichs-
truppen als Kommuniſtenverſammlung denunziert worden,
worauf die Aufhebung der Verſammlung und die
Verhaftung der Mitglieder erfolgte. Man ſteckte in die
Keller des Prinz-Georg-Palaſtes am Karolinenplatz. Als
nun das aus Bauern der r Gegendbeſtehende Freikorps Werdenfels in die Stadt ein
rückte, wurde dieſem von einer bisher noch nicht feſtgeſtellten
Seite zugetragen, im Keller des Prinz-Georg- Palais ſäßen
die hauptſchuldigen Offizier und Soldatenmörder. Die über
die Erſchießung der Geiſeln und die fortgeſetzten Meuchel
morde von Regierungsmannſchaften tief erbitterten Frei-
willigen ſtürzten ſofort in den Palaſt. um mit den vermeint-
lichen Mordgeſellen abzurechnen. Ohne auf die Beteuerungen
ihrer Unſchuld zu hören, wurde nun an den Verhafteten ein
gräßliches Blutbad angerichtet.

Das Zentrumsblatt bemerkt dazu, daß „die armen katho-
liſchen Geſellen“ Opfer eines blinden Haſſes und einer bedauer-
lichen Undiſzipliniertheit des Freikorps Werdenfels geworden
ſeien. Das iſt ſehr milde geurteilt. Wer in jedem einzelnen,
von Regierungstruppen angerichteten Blutbad immer nur eine
„bedauerliche“ Undiſzipliniertheit ſieht, der will nicht das
wahre Weſen der Nogkegarden erkennen.

V

Noskes „Bedingungen“.

Schon am 25. April hatte der liberale Fränkiſche Ku-
rier berichtet:

„Jch weiß beſtimmt, daß das Reichswehrminiſterium kein
Gewehrundkein Artilleriegeſchoß überweiſt, wenn
nicht von Bayern die volle Sicherheit geleiſtet wird, daß die
neuen Formationen nach den Grundſätzen der Reichswehr
organiſiert werden, d. h. in allererſter Linie den ührern
die volle HKommandogewalt gewährt, die Sol-
datenräte beſeitigt und die Organiſation des Ver-
trauensmännerſyſtems eingeführt wird.“

Bald darauf wurde das Blatt verboten.
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Der Zweck der Mänchener Megtzeleien.
Welchen Zielen die „Befreiung Münchens“ dient, plaudert

jetzt der bayeriſche Demokratenführer Dr. Hohmann in der
Münchner-Augsburger Abendzeitung in einem
Leitartikel aus, es heißt darin u. a.

„An der Befreiung Münchens hat das Bürgertum einen ganz
bervorragenden Anteil gehabt. Die Zeit muß alſo vorüber
ſein, wo ſich die Sozialdemokratie in hochfahrender Weiſe über
das Bürgertum hinwegſetzt. Daraus folgt, daß dem Bürgertum
von nun an die politiſche Mitverantwortung für die Staats-
i zuſteht. Jn welcher Form dies zu geſchehen hat, iſt

ache der Volksvertretung, die in Kürze in Vamberg ihre
Arbeit wieder aufnehmen wird.“

Alſo der Mohr mehrheitsſozialiſtiſcher Regierung
hat ſeine Schuldigkeit getan, er kann ſich nun trollen. Jm
günſtigſten Fall wird man einige Dekorationsſatrapen in die
Regierung aufnehmen, aber ſonſt wird das Bürgertum
die Zügel der Regierung ergreifen und mit feſter Hand führen.
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in dieſem moraliſchen Behälter zu retten geſucht. O, wir
kennen ihn, dieſen Molochl! Eltern, Lehrer, Offiziere, geiſtige
und körperliche Unternehmer und Ausbeuter opferten ihm: ſich
und uns. Der Sturm aber, der von Oſten kam und einiges Vau-
fällige ſchon umgeriſſen hat, er rüttelt und rüttelt an den
Feſtungen der Jugend. Er blies hinein in die morſchen Ge-
bäude der Akademie und Univerſität, er blies ſie um, die „ordent-
lichen“ Profeſſoren. Er blies hinein in die Amoral der Schein-
ehe, die ſich Einehe nennt und die Frau als rechtloſen Beſitz
betrachtete. Er fuhr über die verhurte Preſſe, die die Seele des
Menſchen verpeſtet hat. Er blies in die fetten Hotels, in Banken,
Fabriken und Warenhäuſer, in die Ueber- und Schundproduk-
tion. Denn um nur ein Beiſpiel zu geben wozu brauchen
wir Frauen eine Henne, einen Reiher, einen Strauß oder einen
Garten auf dem Kopf, wozu ſinnloſe Steine durch Naſe oder
Ohren, wozu ſtählerne Gitter um den Leib, wogu Spitzchen und
Bändchen oder anderen Unſinn um die beſeelte Einfachheit
unſeres Körpers? Hinter der Straußenfeder, in dem winzigen
Raum, der das Hirn der Bürgerin der letzten Jahrzehnte ent
hielt, konnte nichts anderes wachſen als die falſche, unglück
bringende Heldenverehrung des Mannes oder die Wahl des
Judas In die Uebernationalverſammlung. Hinter dem Korſett
aber ſchlug ein Herz jedem ſchlechten Aeſthetizismus, verlogenem
Luxus, entſeelenden Vergnügungen. Für all dies Armſelige,
was der Reiche Beſitz und Genuß nannte, mußte der Arbeits
ſklave arbeiten. Er war der „Eſel ſtreck dich aus dem Märchen,
der dem ſchlauen Ausbeuter das Gold erbrach. Noch wollen
jene nicht begreifen, daß die alte Zeit ſchon von einer neuen den
Todesſtoß betommen hat, doß das Fauſt und Geldrecht dem

Preßfreiheit wie Noske ſie mein.
Die kommuniſtiſche Rote Fahne, die

weil Noske ſie in Berlin ni

durch Noskes Papierſperre, nachdem ſie, unker dem
Schutze i Proletariats, einem wohlgezählten
viertel Dutzend ſ und preußiſcher Verbote getrotzt. Die

Rote Fahne klagt nicht, ſie klagt an. Sie beruft ſich nicht auf
die e beruft ſich auf das ausſchließlicheebens der revolutionären Preſſe. Sie klagt die Ebert-

idemannNoske an des Meuchelmordes am revolutionären
Wort. Sie klagt ſie an vor dem deutſchen Proletariat, und ſie
ruft ſie auf, das Urteil zu vollſtrecken. Die Rote Fahne wird
wieder erſcheinen. Sie wird wieder da ſein, wenn die deutſchen
Arbeiter das Urteil an den Ebert-Scheidemann-Noske vollſtreckt

W er knechtet die deutſchen Kriegsgefangenen
Dem r eines deutſchen Gefangenen, der ſich in

z cher Gefangenſchaft befindet, entnimmt
e

„Wir arbeiten in den Dörfern, beſſern die Häufer auls,
andre ſind auf den Feldern und machen die Löcher zu. Bis
jetzt haben uns die Franzoſen einigermaßen

utbehandelt, die ſchlimmſten Feinde ſind unſre preußi-
chen Feldwebel und Offizier-Stellvertreter: die betrügen und

begaunern uns jeden Tag, und wo nur ankommen, da et
es Schläge. Hoffentlich legt die Republik dieſen eingebilde-
ten Herren das Handwerk und bringt ſie dorthin, wo ſie hin
ehören. Wir haben einen hier als Lagerkommandant, einen
reußen, eine ganz gefährliche Beſtie.
Hier hat es jetzt viel geregnet, hoffentlich kommen bald

ſchöne Tage. Wenn es nur nicht ſo weit wäre, oder wir er
führen bald etwas über unſer Schickſal. Darum haben wir
uns vier Jahre gequält, um nun doch noch dieſe Sklaverei
durchzumachen?

Da hetzen unſre bürgerlichen Blätter andauernd gegenFrankreich, das unſre Gefangenen ſchlecht behandeln ſoll. So
bei gibt es preußiſche Schinderknechte, die den Gefangenen.
das Leben zur Hölle machen. Jhnen iſt das Drillen, Schika
nieren und Mißhandeln der Leute ſo in Fleiſch und Blut über

egangen, daß ſie auch in der Gefangenſchaft davon nicht Ab
tand nehmen. Und hier im Lande wird ja jetzt mit Hilfe der
„ſozialiſtiſchen“ Regierung ein ſolches dregiment auf
gerichtet.

Das Frauenſtimmrecht in Holland. Amſterdam, 9. Mai.
Wie Algemeen Handelsblad meldet, hat die niederlän-
diſche Zweite Kammer einen Antrag auf Einfüh
rung des aktiven Frauenſtimmrechts mit 64
gegen 10 Stimmen angenommen.

Muordprozeß Liehlnecht-Luremburg.

Ueber den Eindruck des erſten Verhandlungstages in dem
Prozeſſe gegen die Mörder unſerer Genoſſin Luxemburg
und unſeres Genoſſen Liebknecht ſchreibt der Berichterſtatter
der Freiheit u. a.:

„Der erſte Prozeßtag hat das Mißtrauen gegen eine
kriegsgerichtliche Behandlung in der Mordſache Roſa Luxem
burg-Karl Liebknecht bekräftigt. Man war überraſcht über die
verbindlichen Töne, die vom Vertreter der Anklage ſowohl als
auch vom Vorſitzenden den Mördern gegenüber angeſchlagen
wurden. Dieſe ſelbſt fühlen ſich keineswegs als
Angeklagte. FJhr herriſches, felbſibewußtes Auftreten ſteht
in der Geſchichte der deutſchen Prozeßführung wohl einzig da.
Wie ſtreng wurden demgegenüber die Mörder vor einem bürger
lichen Gericht behandelt; wie iſt man in Moabit ſelbſt noch den
Teilnehmern an den Märzkämpfen gegenüber
getreten, die oft nur eines ganz geringfügigen Vergehens be
ſchuldigt waren!

Ueber das Verhalten der übrigen Angeklagten der ordens
geſchmückten Offiziere haben wir ſchon berichtet. Sie
ſind des ſchwerſten Verbrechens, des Mordes und der Be
günſtigung zum Morde, angeklagt. Es iſt deshalb zu ver
langen, daß ſie ſich genau ſo wie jeder andere Sterbliche in dem
Gerichtsſaal zu bewegen haben. Der freundſchaftliche Verkehr
mit den Angehörigen war bisher noch keinem Mörder in dem
Gerichtsſaal erlaubt. Die Angeklagten aber laufen bei jeder
Gelegenheit, die ſich bietet, von der Anklagebank in den
Sitzungsſaal und ſchäkern dort mit ihren Verwandten. Jeder
unbefangene Zuſchauer muß darin eine Vergünſtigung ſehen,
durch die der Rechtspflege nicht gedient wird.“

e

w. den Verhandlungen des erſten Tages tragen wir noch
nach:

Jn der Nachmittagsſitzung wird der Angeklagte Oberleut-
nant z. S. v. Rüttgen vernommen. Der ÄAngeklagte iſt noch
ein recht junger Mann und er lächelt faſt auf jede
Da des Vorſitzenden, bevor er zu ſeiner Ausſage
ommt. Der Angeklagte hörte, daß aus der vor dem Hotel

ſtehenden Menge die Aeußerung fiel: Hier kommt Liebknecht
nicht lebendig durch. Jch warnte die Menge vor Dummheiten.
Der Schlag, der im Auto gegen Liebknecht geführt wurde, war
von ziemlicher Wucht. Später iſt noch ein Mann auf das
Trittbrett geſprungen und hat Liebknecht nach dem Halſe ge
griffen. Jch habe auf Liebknecht zwei Schüſſe abgegeben.
habe mich dabei ganz nach meinem Vorgeſetzten gerichtet.

Wenn der Führer ſchießt, da ſchieße ich auch,
weil das meine Pflicht iſt. Den Namen des Getöteten habe kch

Geiſtrecht weichen muß. Durch die vorübergehende Vernichtung,
die jede große Umwälzung mit ſich bringt, ſehen ſie nicht die
reinigende Jdee, die die Menſchheit aus Schuit und Kompromiß
führen will. Sie ſetzen ihr Enge und Dummheit entgegen und

fordern ſo fanatiſche Gewalt heraus. Denn eine Jdee iſt aus
Fanatismus und kennt nur zwei Möglichkeiten: man ſtirbt für
ſie oder läßt ſterben. Die erſte trägt ſchon den Sieg in ſich, die
zweite meiſtens die Niederlage; denn der Märtyrer erobert die
Welt. (Chriſtus, Sokrates, Liebknecht.) Die Kreuzzüge aber
waren ſchon Schwäche.

Das wahre Glück des Menſchen iſt die Enkeignung. die man
auch Entäußerung oder Verſeeligung nennen könnte. Zuviel
Beſitz verarmt und entgeiſtigt. Man wirft dem Volſchewismus
vor, daß er nichts weniger als eine Entmaterialiſierung der
Welt bedeute, und vergißt dabei, daß er nur ein Anfang iſt zur
Regeneration unſeres entarteten Kontinents. Freilich: Für
jedes mitarbeitende Daſein muß zuerſt eine ſichere Grundlage
geſchaffen werden. Dann erſt kann der verflachte, verdorbene
Europäer in einer Einſamkeit neue vertiefte Erkenntnis lernen,
wie ſein viel höherer indiſcher Bruder, der dieſe Scheinwelt nicht
für Wahrheit nimmt. Vis zu neuer Schönheit aber iſt noch ein
weiter Weg, und einſtweilen heißt es feſthalten an dem ethiſchen
Prinzip, das der Bolſchewismus enthält: Gleichmäßige Ver
teilung unter gleichwertige Mitarbeiter einer Gemeinſchaft.
Wir Jungen glauben an dieſes Programm einer neuen Lehre
trotz aller Verworrenheiten, die ſie auslöſen mag; denn ſie birgt
unter allen Richtungen unſerer Zeit die allein lebenswe

e m 8 9 rte,wärtsdeutende Kurve die Jdee. Claire Krarer“
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deehaks nicht genannt, weil ihn meinf der Malltation

hrer auch nicht genannt hat.
zeutnant Stiege ſtellt ganz entſchieden in Abrede, irgendlche Berabrebimgen zwi m den B nen troffen
rden ſind. Er hat vor der Tür des Edendorels außer einen
inn mit einem Gewehr keine bewaffnete Perſon en.
e Aenßerung, daß man Liebknecht töten wolle, ſei gefallen.

be ſie aber nur als Großtuerei aufgefaßt und trotzdem
Dummheiten gewarnt. Er ſah, daß gegen Liebknecht

ei Schläge geführt wurden. Wer dies getan hat,
ß er nicht. Er wollte die Schläge auffangen, aber ſie ngen

einem Arm vorbei. Liebknecht blutete ſtark und hielt
e Hände vors Geſicht.
r nicht für ſchiver gehalten. Jn der Vorunterſuchung

Angeklagte ausgeſagt, daß er Liebknecht beim Gehen geſtützt
Dieſe Ausſage hat er ſpäter widerrufen.

orſ.: Sie waren doch fünf kräftige Offiziere,;
ten Sie nicht ohne Schußwaffen den Flüchtling feſtnehmen
nen? Angekl. Nein.
die Ausſagen des Angeklagten Schulz decken ſich im weſent
jen mit denen ſeiner Mitangeklagten. Er hat vor dem Eden-
el gehört, daß die Menge auf Liebknecht einſchrie: Haut ihn
ch will er gewarnt haben, nicht zu ſchießen, weil dadurch leicht
ſſanten verletzt werden könnten. Als Liebknecht im Auto ſaf
d von Runge bereits die Schläge erhalten hatte, ſprang no

Mann auf das Trittbrett und ſchlug mit beiden Fäuſten auf
ein. Er habe den Menſchen vom Wagen heruntergeſtoßen.
r im Tiergarten den Vefehl gegeben hat, in einen dunklen

einzubiegen, weiß der Angeklagte nicht. Er will
iem Führer gefolgt ſein. Liebknecht ſei plötzlich an ihm vor
gelaufen und bei dieſer Gelegenheit will er einen heftigen
merz in der Hand verſpürt haben. Dann fielen Schüſſe und
bknecht fiel zu Boden. Als wir die Leiche betrachteten, ſagte
daß ich geſtochen worden ſei. Da antwortete mir jemand,
iſt ja das Meſſer. Um das Meſſer habe ich mich nicht mehr
ümmert. (Es iſt inzwiſchen verſchwunden.)
Ingekl. Liepmann: Jm Edenhotel hat uns Hauptmann Pabſt
Auftrag gegeben, Liebknecht durch einen Hinterausgang auf
Straße zu bringen. Als wir im Auto Platz genommen

ton, ſchlug jemand auf Liebknecht ein; er blutete und mir liefz Blut n ben Schoß. Da ich eingeklemmt ſaß, konnte ich nach

n Täter nicht greifen. Wir ſind nach dem Tiergarten ſehr
igſam gefahren, um nicht Gefahr zu laufen, von den Pa-
uillen angeſchoſſen zu werden. Welchen Weg wir im Tier-

habe ſeine Verwundung

ten eingeſchkagen haben, weiß ich nicht. Jch Kno inter
bknecht her und hörte plötzlich Rufe und Schüſſe. s Meſſer,
t dem Liebknecht geſtochen haben ſoll, ſah ich auf der Unfall
tion. Jch habe den Nachlaß des Toten und das Meſſer zu
uptmann Pabſt gebracht. Kriegsgerichtsrat Jörn:
e ſah denn das Meſſer aus? Der Angeklagte kann eine
raue Beſchreibung nicht geben. Auch die übrigen Angeklagten
nen fich nicht mehr darauf entſinnen. Den Befehl an den
jwadronenkommandeur, Runge ſofort zu entlaſſen, will er
8 Gutmütigkeit geſchrieben haben. Er wußte, daß er ſeine
fehlsbefugnis damit überſchritten hatte. Aber er wollte dem
geklagten Runge helfen, damit er ein Fortkommen habe.
r ſ. Haben Sie den Empfänger des Schreibens mündlich
er ſchriftlich erſucht, das Schriftſtück zu vernichten? An
klagter: Das weiß ich nicht mehr.

Ss folgt nunmehr die Vernehmung des Oberleutnants Vogel,
beſchuldigt wird, Roſa e V erſchoſſen und ihre Leiche

eitigt zu haben. Vor ſ. Es liegt ſchweres Anklagematerial
gen Sie vor. Ich lege Jhnen nahe, die Tat zuzugeben, Sie
inen dadurch Milderungsgründe erlangen. Angekl.: Jch
treite entſchieden die mir zur Laſt gelegten Verbrechen. J
llte mit Frau Luxemburg möglichſt unbemerkt abfahre
im Heraustreten aus dem Hotel erhielt Frau Luxemburg
a einem Soldaten mit einem Stahlhelm zwei Schläge über
t Kopf und ſtürzte S Boden. Fch eilte von hinten herbei,
m ſie wieder aufzurichten. Mit Hilfe meiner Begleiter wurde
in den Wagen gekegt. Fch ſetzte mich rücklings auf den

Als das Auto langſam durch die zurücktretenden
iſchauer fuhr, fiel plötzlich ein Schuß. Eine Veränderung in
n Wagen habe ich nicht wahrgenommen. Wir fuhren weiter.
er geſchoſſen hat, weiß ich nicht. Ein Soldat war es nicht.
o oraus ſchloſſen Sie das? Angekl.: Er hatte nichts
ankes an ſich. Frau Luxemburg lag am Boden des Wagens.
ir fuhren weiter und legten in der Nähe der Lichtenſteiner
rücke die Leiche in das Gras. Jm Schein einer Laterne ſah
Regierungstruppen, denen ich zurief: Nicht ſchießen! JchT Fffi ier, wir haben die Leiche Luxemburgs, ver

laſſen Sie ulhbis Der Offizier ſagte: Gott ſei Dank! Wir

zui
Jch kann jetzt behaupten, n z

te

äge desz nicht geſehen habe und ſtellte es ſo dar, daß ein di
ſch

kenne
einer Tätigkeit im Felde. Vor ſ.: Warum haben Sie nicht
nau auf den uß geachtet, ſagten, Sie haben keine
eränderung im Wagen geſehen. Angekl.: Nein. Der An-klagte wirt auf ſeine Widerſprüche aufmerkſam gemacht und

igt, daß er
n Intereſſe der Garde-Kavaſſerie-SchützenDiviſion gelogen
abe. Jhrem Anſehen zuliebe habe er auch

das Märchen von den Spartakiſten erfunden,
e ſich auf Frau Luxemburg geſtürgt hätten.d en Weller hat in der fraglichen Nacht als Kom-
andant einer Offigiersabteilung das Edenhotel geſichert und
ar an der Lichtenſteiner Brücke zugegen als Frau Luxemburg
is Waſſer geworfen wurde. Auch er will im Intereſſe der
)iviſion den Vorgang verheimlicht haben. Außerdem wollte ericht gern als euge in einen politiſchen Prozeß verwickelt

erden. Er leſe grugndſäslich keine und habe daher
uf dieſe Weiſe auch von dem Vor nichts
Es tritt eine kurze Pauſe ein. r ſtrömennieder in den Siſzungsſaal und unterhalten ſich mit ihren An

ehörigen. Der Jäger Runge ſchiebt ſich durch die A agten
indurch, entreißt einem Regierungsſoldalen eine H rangte
nd

ſtürzt ſich damit auf ſeinen Veuder, e
er i örerraum ſaß. Nur mit Mühe ſonnte er don mſewalt z alten werden. Bei Wiederbeginn der Verhand

ung gab der teidi r e Vowall zur Henntnis beantragte, ihn als nberſgnr r die
rztlichen Sachverſtändigen zu protokollieren. Angeklagter
tunge: habe das Gericht einmal gebeten, meinen
zruder zu en Das iſt ein Zu Ller, ein vaterlands-
oſer Eeſelle. Hommt er morgen zur Verhaudlung, dann
ſt er eine Leiche.

[TTTT-CTTT-T-----

Die Bureguränme des e für den ä l gStadtkrei des Gewerbeſteuer-Dureaus befinden I er z ſ enich ab Von 12. Mai, im Grundſtück Rathaus de

Geſchichte eines Feldlazaretts.
Aus deu Tagebüchern eines Sanitäts Feldwebels

Preis 80 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger des Volksblattes

und durch die

Rolks- Fuchhandlung, Falle,u l

tratze 17 I (bisher Kl. Steinſtraße 8). Die Angelegen-e der ar und Betriebsſteuer werden Rathaus
traße 1 II, Zimmer 98, bearbeitet.
Halle, den 7. Mai 1919. Der Magiſtrat.

Diejenigen Jnhaber won Kleinhandelsgeſchäften, welchedundeni ten eingereicht haben, werden aufaefordert, bei
en von ren gewählten Großfirmen die in nächſter Woche

um Verkauf gelangende Marmeade am Montag, den
(2. Mai, und am Dienstag, den 13. Mai, abzuholen.
Halle, den 10. Mai 41919. Der Ragikret.

öffnet und

J a
Die Gutachten.

heimraß Straßmann hat die Leiche Liebknechts ge
at drei Schußverletzungen, eine am Kopf, Se am

Oberkörper, gregt Der Kopfſchuß iſt am linken Ohr ein
gedrungen und die Kugel mitten an der Stirn her ausgetreten.
Der andere Schuß ha die re Lunge durchbohrt, der dritte
Schuß keine beſonderen Verletzungen hervorgerufen. Am
Scheitel der Schädeldecke war eine Platzwunde zu ſehen, die von
dem Kolbenſchlag herrühren könnte. Der Tod Liebknechts idurch den Kopſſchuſ herbeigeführt worden. Die e ſin
von hinten gefallen, ſie gehen von links nach rechts. hl
der Angeklagte nach links geflohen ſei, könnten die Schüſſe durch
die Bewegungen der Schultern die fragliche Richtung bekommen
haben. heimrat Bier ſchloß ſich dem Gutachten vollinhalt
lich an. Büchſenmacher Parella gab an, daß keine An
haltep vorliegen, daß die Schüſſe aus nächſter Nähe ab

v r i den zunächſt dider Ver ung am Freitag wer n ievernommen, die ß Verdeftun Liebknechts und
uxemburgs vorgenommen haben. Lbenſo der Hauptmann

Ge

ab ſt, der im hotel den Befehl zum Abtransport der
Befangenen gegeben hat. Ueber die P e vor demHotel kann Hauptmann Pabſt keine Auskunf ben. Er
G dauernd in ſeinem Zimmer geweſen und habe erſt dort durch
u und Oberleutnant Vogel die Voxkommniſſe

erfahren. Daß der Name Liebknechts bei der Ablieferung der
Leiche auf der Unfalſſtation verſchwiegen wurde, iſt von ihm
gebilligt worden. Vogel war bei ſeiner Meldung ſehr aufge
regt. Die Preſſemeldungen wurden von Hauptmann Pabſt ſo
gegeben, wie ſie der Diviſieon gemeldet wurden.

Die Darſtellung von dem Waffenfund bei Liebknecht iſt
noch nicht n v Ebenſo ſteht noch nicht feſt, ob vor
dem Edenhotel tatſächlich eine große Menſchenanſammlung
war. Die Ausſagen der Zeugen widerſprechen ſich in dieſem
Punkte. Eine Verabredung, Liebknecht zu töten, ſoll nicht ge
troffen worden ſein. Das bekundet vor allem der Zeuge Lin.
Suchon. Eine lebhafte Spannung entſteht, als der Ver
teidiger bekanntgibt, daß ſich der Burſche des Ltn. Pabſt
gemeldet habe, um zu bekunden, daß Roſa Luxemburg ſchon
durch die Kolbenſchläge vor dem Edenhotel getötet worden ſei.
Die Angaben ſind dem Verteidiger ſoeben durch Hptm. Pabſt
wen worden. Der Zeuge ſoll geladen werden.

Die Vorgänge im Edenhotel werden weiter erörtert. Die
Zeugin Belger, Stubenmädchen im Sdenhotel. hat deutlich
gehört. wie ein Offizier im Edenhotel am 15. Januar, gegen
410 Uhr, zu einem Kameraden ſagte: „Die Herren werden

im Tiergarten erwartet, um Liebknecht zu begräßen. Die Zeugin
beharrt r aller Kreuzfragen dabei, daß dieſe Worte ganz
beſtimmt gefallen ſind.

Die Vernehmung der Zeugen dürſte manche unan-genehme ücberraſ dung bringen. kte ws
9

Merkwürdige Verhandlung.
Unter e Titel wird dem Vorwärts zu dem mitge

teilten Vorfall aus dem Liebknechts-Luxemburg-Pro eß von
einem Teilnehmer an den Verhandlungen folgendes geſchrieben:

Das Verhalten der Angeklagten und die Frei-
heiten, die ihnen gewährt werden, machen auf den Zuſchauer
einen verblüffenden Eindruck. Das Sonderbarſte ereignete
ſich geſtern nachmittag. Nach Eintritt der Pauſe verlaſſen die
Angeklagten ihre Sitze, die ſie erſt mit hemmungsloſer
Fröhlichkeit innehatten, und betraten den Verhandlungs-
raum und die Zuſchauertribüne, wo ſie mit verſchränkten
Armen die Bewunderung der Mitwelt über ſich ergehen laſſen.

Plötzlich beginnt der Angeklagte einen Streit mit einem Sol-
daten, der ſein Bruder ſein ſoll und den er als Ver
bre cher und Spartakiſten bezeichnet. Einem Soldaten
verſuchte Runge die Handgranate zu entreißen.
Herzukommende Schutzleute weigerten ſich, rn Runge vorzugehen, da dieſer „ſeine eigene Bewachung ßa Die Wache

trat denn auch in Erſcheinung, und zwar gegen einen Be
ſchwerdeführer, der ſich heraüsnahm, das Verhalten Rungesunſchön zu finden. Der Sünder (nicht Runge) wurde energiſe
zur Rede geſtellt.

Hoffentlich nimmt Herr Runge den Zwiſchenfall nicht übel,
ungsfähigkeit zu beder e verhindern ſollte, ſeine Unzure

werſen.
Auf die Empörugn des Publikums braucht er auch in Zukunft leine Rückſicht zu nehmen.“ auch in Zu

Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. Mai 1919.

Eine Kundgebung des Magiſtrats.
Ein Schrei der Entrüſtung zittert durch unſer hart geprüftes

Bolk. Schlimmerer Mißbrauch iſt mit dem Worte Völkerver
ſöhnung noch nie getrieben worden, als in dem Vertrage, den die
Feinde uns vorgelegt haben. Nie war das Wort Feinde ihnen
gegenüber mehr am BPlatze, wie jetzt. Unter der heuchleriſchen
Maske von Friedensvorſchlägen werden Forderungen geſtellt, deren
Durchführung eine Fortſetzung des Krieges bis zu unſerer Ver
nichtung bedentet.

Ein Maſſenſterben der Kinder eines zur Frohnarbeit für ſeine
Ausbeuter verurteilten Geſchlechtes, völlige Verarmung, langſames
Hinſiechen aller, das ſoll das künftige Schickſal des Volkes der
Denker und Dichter ſein, Nicht der Gedanke an Völkerfrieden,
an das Selbſtbeſtimmungsrecht freier Nationen, ſondern Neid und
Selbſtſucht gepaart mit Rachgier haben bei den Friedensvorſchlägen
die Feder geführt. Vor dieſem Dokument wird der Genius der
Tee eveit noch nach Jahrhunderten trauernd ſein Haupt ver

üllen.
Der Widerhall, den die Friedensvorſchläge mit ihren ſchmach

vollen Bedingungen im deutſchen Volke finden, kann nur lauten
Lieber raſch ſterben, als in aufreibender, entehrender Sklaven
arbeit zugunſten der Feinde allmählich, aber ſicher untergehen.

Dex Magiſtrat der Stadt Halle iſt der Ueberzeugung, daß er
mit ſeiner Kundgebung dem Emvpfinden der geſamten Bürgerſchaft
unſerer Stadt, dem Fühlen unſeres in ſeiner Ehre ungebrochenen
Volkes Ausdruck gibt, und hofft zuverſichtlich, daß das gemeinſame
Gefühl aller Bürger der Stadt in einem einzigen Schrei der
Empörung über ſchmachvolle Vergewaltigung ſtarken und ein
mütigen Ansdruck finden möchte.

Kundgebung der Bevölkerung von Halle gegen den Ge
walefrieden am morgigen Sonntag vormittag 11 Uhr pünktlich
anf dem Roßplatz.

Halle, den 10. Mai 1919. Der Magiſtrat.
Wir geben dieſe Erklärung des Halliſchen Magiſtrats vor allem

wegen ihrer Bedeutung als Zeitdokument wieder, ohne uns im
übrigen ihren Jxrhalt zu eigen zu machen. Wir haben keinen

rüber gelaſſ wir den BVernwichtungsfrieden dertente d leſſcharſſt kg ln und dekämpfen. Und dazu
hat niemand mehr ein Recht, wie erade die eSozigldemokratie, die allen Vergewaltigungzplänen, glei
viel ob ſie von deutſchen oder franzsſiſch engliſchen a
liſten ausgingen, jederzeit mit ta iger Entſ on

eſo n 88 Inſere S nium Frieden ebenſo
rundſätz lich von der des kapitaliſtiſ Birgertumscheidet, ltung in der Frage c der
lehnung der Enauch ganz von

i enen Kundgebungen alles das noch S
ntrüſtungsgeſchrei vom Standpunkte der ung

emsokratie
iedec

kraft entgegentreten.

Zur Kehlennet. Die Ortskohlenſtelle läßt, um die bereqh

Anſichten verbreitet. n ſ
nochmals klar geſagt, daß die Kohlenverſorgung ch von der

an die Stodt er und von ihr verteilt wird, mit oder ohne
Srerrre es Handels iſt dabei ziemlich unerhedlich ſär den

iedensbedingungen der

werden in ei

tariftyſ

tigte Erregung der kleinen Kohlenverbraucher mS n
Vebenémittelverſorgung grundſätzlich dadurch unterfqcheidet,

erbrancher, die Hauptſache bleibt: vorhandene engen wer

u ſagen iſt. Allen Berſuchen derSia tzieher aber, das deutſche Be w

uhetzen, werden wir m

elbſt unſere Wege von den B lichen.

u dem Gewallfrieden und vor allem auch zu dem

nationalen Rauſch

Preſſe ſoigende Zuſchrift gebenreſſe ſo e Zuſchri ehen: mmer nor anz fa hbeiſpielsweiſe Butter, Fleiſch, Brot, Kartoffeln und anderes m

den einſach verteilt auf den Kopf der Bevölkerung. Bei
Kohle iſt es anders: Die Koedle iſt nicht beſchlagn
wie Getreide, Kartoffeln, Fette uſw.; die St
bekommt keine Kohle zum Verteilen, ſie gibt nur Scheine en
die berechtigen, Kohle im freien
Kleiderſtoffen, Schu ähnlich iſt. Wieviel Kohle jedesmal zu
rer ſteht iſt ungewiß, je weniger 73 Mengen alſo am
einmal mit Scheinen ausgegeben werden, deſto eher iſt es zu er
warten, daß die geringen Mengen auch in abſehbarer Zeit geliefert
werden können. Vorhanden, einfach zum Verteilen ſind
überhaupt niemals. Kohlen werden auch nicht nur vn H
haltungen, ſondern in beinghe der Se aſſe aus vo Ge
werben und Anſlalten verbraucht. Bei Haus ltun en in
Halle ſind auf die 5 Zenter-Karte allein 250000 Fentn x oder
12 500 Tonnen Briketts nötig: eine Menge, zu deren Einfuhrunter Berückſichtigung des Sewerbeverbrauche allein bei der jetzi

gen Zuteilung durch den Reichekommiſſar zwei Monte mindeſtens
notwendig ſind, d. h. es kann die Hälfte der Einwohnerſchaft gar
nicht damit rechnen, daß ſie vor Ablauf von 4—-6 Wochen die
5 Hentner im Keller hat. Wollte aber jeder für ſich gleich 20 bis
30 Zentner oder noch mehr, dann dauerte es ein Jahr lang, bis
der letzte Haushalt daran kommt. Soiche einfache Ueberlegungen
ſollten jeden abhalten mehr zu verlangen, als eben mit Rückſicht
auf die Allgemeinheit gegeben werden kann. Das beſte iſt: ab
holen zentnerwerſe. r können aber die vielen Wünſche,
die über die Möglichkeiten der Verordnungen hinausgeben, nicht
berückſichtigt werden, und wir möchten den guten Rat geben, imBeſitz des neuen Kohlenſchems, zunächſt ſich dieſe 5 Zentner zu
fahren zu laſſen, wenn es ſo lange Zeit hat, oder ſie im Einzelnen
abzuholen und ruhig zu warten, bis weitere Scheine ausgegeben
werden. Dieſe Ausgabe wird jetzt je nach dem Fortgang der
Lieferungen arge

Die Mabhnung, ſich nur 5 Zentner zufahren zu laſſen, wird
leider von den Beſitzenden d befolgt was wir durch Ver
öffentlichungen in der nächſten Nummer beweiſen werden.

Zur Verhaftung des 1 Ferchlandt erſucht uns die
Kriminalpolizei, mitzuteilen, daß ſie bei der Verhaftung in keiner
Weiſe mitgewirkt habe. Unſere Bemühungen, feſtzuſtellen, von
welcher Seite aus die Feſtnahme erfolgt iſt, waren erfolglos. Auch
die Gemeindeverwaltung in Nietleben beſtreitet ihre Teilnahme an
der unter ſo eigenartigen Umſtänden vor ſich gegangenen Feſt
nahme. Es werden alſo wohl wieder dieſelben dunklen Hände
ibr Spiel getrieben haben, die Ferchlandt nach dem Edenhotelgeſchleppt ren Die bürgerliche Preſſe iſt natürlich ganz ent

ückt über die abermalige Beſeitigung des früheren Militär
vollmächtigten der Garniſon Halle. Und die Halleſche Zei

tung will ja ſogar wiſen, welch furchtbarer Verbrechen Ferchlandt begidtigt wird. Er ſoll den Verſuch unternommen haben,

die Verfaſſung des Reiches r z uändern“, ſich ferner „mit einer ausländiſchen Regierung
eingelaſſen zu haben, um dieſelbe zu einem Kriegs

egen das Deutſche Reich zu veranlaſſen“, und ſchbließ
ich, „mehrere Perſonen des Soldatenrates aufgefordert und

angereizt zu haben, gemeinſchaftlich dem Oberkommandieren
den der Armee den Gehorſam zu verweigern, ſich ihm zu wider
ſetzen und Tätlichkeiten gegen ihn zu begehen“. je r
da das regaktionäre, zu den Edenhotelkreiſen intime
i unterhaltende Blatt ſo genaue Kenntnis von dem

kteninhalt hat. daß es weiß, daß die Verhaftung auf Ver-
anlaſſung des Gerichtsherrn der 8. Diviſion auéging, erklärt
alles. Ferchland iſt erneut das Opfer der im geheimen arbeiten
den gegenrevolutionären Offizierskamarilla geworden.

Ueber Kommmismus nud Knulturentwicklung ſpricht am
Montag abend 8 Uhr der Kommuniſt Bruno Schoenlank- Berlin
in einer Verſammlung der Kommuniſten. Schoenlank, der unſeren
Leſern durch ſein dichteriſches wohl bekannt iſt, wird ver
ſuchen, den noch weit verbreiteten Glauben an die Kulturfeindlichkeit
des Sozialismus zu zerſtören.

Bund zur Erhaltung der Volkskraft. Der Bund weiſt
darauf din, daß noch ein größerer Poſten Sagatzwiebeln auf der
Geſchäftsſtelle J Die Kleinpächter werden nochmals auf
e ihren Bedarf recht bald zu decken. Gleichzeitig wird

arauf aufmerkſam gemacht, daß die Tomatenpflanzen, für welche
der Bund Bezugſcheine ausgeſtellt hat, vom 18. Mai ab im Bo
taniſchen Garten zu haben ſind.

Die ſtädtiſche Handels und Gewerbeſchule in der Kloſter
ſtraße wird am Montag, den 12. Mai, ihren Unterrichtsbetrieh
wieder aufnehmen.

Vereins- und Vergnügungkanzeigen,
Freie Jugend. Morgen, Sonntag: Tagestour nach Cloſwitzer Grund. Treffpunkt 7 ühr: Hallmarkt. a
Bad Wittekind. Morgen, Sonntag, morgens 7—9

Frühkonzert; nachmittags 38 Uhr Kur Konzert von der Kapelle
des Jnf.-Regts. 36. Die Eintrittspreiſe find aus der Anzeige zu
erſehen.

e Garten. Morgen, billiger Sonntag. DaßEintrittsgeld beträgt während des ganzen Tages für Erwachſene
75 Pfs., für Kinder 40 Pfg. Von Z i bis 6 Uhr nachmi
und von 79, Uhr abends ab Konzert von der Kapelle de
Regts. 36.

Das Welt-Pansorama, Große Ulrichſtraße
uns für dieſe Woche zwei ſchöne Reiſen: 1. Tirol, eine Hochtenr
der Ortler Gruppe 2. Bosnien.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 biz 1 Uhr.

l ]-VCSAAAC

(1914 1918). Antritt geſucht.Porto 5 Pfg. *643

ßuredugehſfe
(Kriegsbeſchädigter bevorzugt),

welcher ſchon bei Betzörden gearbeitet bat zum ſofortigen
Angebote unter B. U. 822

Moſſe, Brüderſtr. 4, erbeten.

für den n
n

Meier, Brüderſte. 7.

Bäckerlehrling
s V Teint o Anglchts-Rarten
Ansiehts emoſestt
III

kann unt. günſt. Bedin ſie S Weaaen
ernſten u. heiteren Inhalts Ddöri Bkekermsatr.,Volhahuahhanäunng- Wo ug, Stolaweg 30.

Handel zu kaufen, wie es le
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Auf Wunſch

J
der nächſte Transport geht Dienstag, den 13. d. Mts. ab.
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7vediee ög
Mahara gw 450 650 60

Alle Vorzäge aufgehoben.

Der Maharadscha- Roman (Teil I u. ID
ist an den Kassen und Kleiderablagen wieder

erhältlich.

Fern der Heimat
sehnen 800000 gefangene Brüder heißen Herzens den Augen-
blick ihrer Erlösung herbei.

Wir müssen ihnen Trost und Hilfe bringen

Darum unterstütze jeder das Hilfswerk der deutschen
Kriegs- und Zlvilgefangenen durch reichliche Gaben.,

in der Gemeinde Ammendorf finden am Sonnabend,
den 10., und Sonntag, den 1II., Haussammlungen statt.
Die stets opferbereite Einwohnerschaft wird gebeten, auch dieses
Mal den Helferinnen, welche eine Armbinde mit entsprechender
Aufschrift tragen, durch reichliche Gaben frischen Mut zur S

Ortzsammelstello für die Lriegs- und Arhgeligenn

Hähn, Gemeindevorsteher.W

Hararöhrenletden, friseher und veralteter Anefas, Reilmog
in Kärsester riet, SyphHie,. onne Beraßeterung, ohnee Buche Ehe
Biaepritauag und mr Gine, Manne wäeno v0for- mit Abbildungen, M. 2.60.
ti Hikfe. Deber jedes der àrei Leiden ist eine ausfbrliehe Broehüre ersohienen mit sehlreiehen ärztliehen Ratgeber
Gutachten und Hunderten freiwilligen Danksehreiben Ge- für Eheleute
heilter. ZAusendung Koetonloe gegen 25 Pfg. in Markener Porto in versooses. 2ä ohne a ufärnek durch Mk. 2.80. u

I Syerialarzt Dr. w. Dammans, a FPoredamer- Bd. Büch. zuſ. bz. nur M. 4.50.
r.otrasse 123 B. Spraahetunden: 10, GSenaue An-

gabe des Leidons erfordeorlieh, damit ai mehtige Brosehäro

gesandt werden kann. *118
Fern 364,

raße 41.

Für ein Eiſenerzbergwerk in der Provinz Hannover

1500 Bergarbeiter
bei billiger Verpflegung und Unterkunft und hohem Lohn

gesucht.
Meldungen im Arbeitsamt Eisleben, Markt 21.22.

leipeigerrtahe T

ferarul 134. fernrri W.

in III eVerdreeder a Usde.
Trag. Sohauspiel mit einem
Vorsopiel a. vier Abteilungen
Voertfükr. 3.00 30 6.50 9.19.

Krnold Kieck
IIIgeh in drei Akten.
Vorkührung: 4.10 6.10 8.20.

z Resster- Woche Nr. 17.
Beginn 8 OVhr.

Die Abend Vorstellung beginet 8.10.

TPbu neue ren

Erot-Autſfnhrung-
EGrös8to Senaathen

Kein letrter Bericht

Detektiv-Sohlager. 4 Akte.

u ens Nelly
Wan Thenmunn in

der Uauptrole.
Luet- viel in 8 Akten.

6- Kaustler-Kapelle. 70

ronnnole
hart und weich, neues, klein geſchnitten undSrenneschwarten, 1 Meter lang, ab
Lager und frei Haus, auch für Wiederverkäufer,

verkauft
Artur Lindner, engere h

on Tges Krampfaderleiden,
a heit eoger is veraweifelten Fahenjim

o äberiasepend
Brfolg die hantbtdende sehmerz- und Juekreizati] ende
Vater e a Preis 2,00 und 8,78 M. aber

R stelte, wo nicht erhältlioh, direkt bei *114
e Tutogen- Szittkohmen-Rominten. 126

all au haben. Man höte vieh vor Naobahmungen und voe-

W t ict
Tin tüchtite Feuers ohne

r Wiekol- und Bördelarbeiten,
ein tüöohtlger., seolhetändigeAutögen- -Schwelssor

mehrere sefbetändige

gofort für dauernde Arbeit geauebt e509
Wohnung mit Gartentand vorhanden.

Kühring Axffengeelctaft. Hascigentabrt,

Lanishberg, Bez. halle.

10-15 Leute J
für Arbeiten auf dem Anſchlußgleis der
Zementwerke Saale in Granau b. Halle (S.)

werden ſofort geſucht.
Zu melden auf Bauſtelle beim Schachtmeiſter

W. St witz o.termann Kngechel acht. Alfred Feurer,

Tiefbau und EiſenbahnbauUnternehmung,
Halle a. d. S. 954

Ostermädehenauttav ne wanzel, Kartonagenlabr,

Aneorlestrasso l.

r.

h
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. Mai 1919.

Arbeitsgemeinſchaften, Raäteſyſtem und Gewerk
ſchaftekongreß.

So lautete das Thema, worüder Genoſſe Richard Müller
Berlin am Mittwoch in einer außerordentlich ſtark defuchten
Mitgliede cverſammlun der hieſigen Zahlſtelle des Metallarbeiter
verdandes redetke. Die teſſlichen Ausführungen waren eine
ſcharfe Abrechnung mit der während des Krieges und bis auf den
heutigen Ja betriebenen Poliuk der Generalkommiſſion, ſowie
des größten Teiles der Gewerlichaſisführer. Sie gipfelten in derAufforderung, zu dem kommenden Sewerlſchaßekongtes nur

zu ſenden, die eine derartige Kwmus auf das Saarhte
etamnpfen und energiſch für die Lutchſügrung des Arbeiter und

Betriebsratſyſtems eintreten. Genoſſe Müller ging zunächſt auf
die jetzigen troſtloſen politiſchen und wirtſchaftlichen Zuſtände in
Deutſchland ein. Eine Beſſerung ſei untet den jezigen Verhält
niſſen vollſtändig ausgeſchloſſen. Anknüpfend an die Ausfüyrungen
des Finanzminiſters Terndprg, ſchilderte er die verzweifelte

inanglage, in wir uns befinden und ſtellte gleichzeitig
eſt, daß dieſe in Wirklichkeit vom Riniſter noch zu roſig gemalt
ei, da die fortgeſetzten Ausgaben für den neu ins Leben ge

rufenen Rilitarismus die Schuldenlaſt noch bedeutend ver
mehre. BVetrachte man weiter die Demoraliſierung im deutſchen
Volke, ſowie die herrſchende Unterernährüng, ſo müſſe man feſt
n daß dies grauenvolle Zuſtände ſeien und die Schuld
aran h der Krieg habe. Der Grund für den Ausbruch

des Krieges ſei die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsorduung, die un
mittelbare Schuld treffe aber die vorrevolutionäre deutſche Re
ierung und deren Hintermänner. Der Redner ging dann ausd auf die Sewaltpolitik der damaligen Redceung ein.

Möglich ſei das kriegsverlängernde Verhalten der Regierung
g ich nur dadur weſen, daß Männer, wie Legien, Cohen.,

uer. die Gewerkſchaften vor den imperioliſtiſchen Kriegs
x fpannzen. Sie warten es, die die verhängnisvolle Politik
im g. e des Krieges machten, ſie waren es auch, die infolge

es Verhaltens die lange Dauer des Krieges ermöglichten.
führte Genoſſe Müller aus und ſchilderte, wie im Laufe der

Kriege jahre alles getan wurde, die Arbeiterſchaft auch gegen
ihren Willen zum Durchhalten zu zwingen. Streiks wurden
nicht mehr ge ttet, Streikende als Landesverräter bezeichnet.
Taufſende, die von ihrem Rechte der Arbeitseinſtellung Gebrauch
machten, mußten in den Schützengraben. In Gemeinſchaft mit
Helfferich Gröner ſchuf Bauer das Hilfsdienſtgeſetz hinter
verſchloſſenen Türen, noch ehe Außenſtehende eine Ahnung

tten. Die Führer der Gewerkſchaften ſowie die General
ommiſſion haben dadurch daß ſie die verbrecheriſche Kriegs

en unterſtützten, die Mitſchuld an dem Elend auf ſich ge
aden.
Mit dem politiſchen und militäriſchen Zuſammenbruche im

November 1918 brach natürlich auch dieſe Art Gewerkſchafts
olitik zuſammen. Aber die Herren haben nichts gelernt, ſon
ern ihr für die des Proletariats ſo verräteriſches

und verhöngnisvolles Tun fortgeſetzt. Das beweiſt die Grün
dung der Arbeitegrmeinſchaft. Seche Tage nach Ausbruch der
Revolution als die Arbeiter und Soldatenräte die geſamte
politiſche Macht in den Händen hatten, ſchloſſen die Gewerk
ſchaftsführer einen Vertrag mit den Großinduſtriellen, der für
dieſe nach ihren eigenen ngaben keinen anderen Zweck hatte,
als die Revolution und die drohende Sozialiſierung hintan
udalten und abzuwenden. Das iſt der größte Verrat, der an
r Arbeiterklaſſe begangen werden konnte. Genoſſe Müllerwandte ſich dann der a e zu, wie aus dem jepigen wirt fu-

lichen Chaos herauszukommen ſei. Sehr richtig wies er darauf
hin. daß die Streiks nicht durch die angebliche Hete einiger Leute
t würden, ſondern ihre Urſache in den fozialen Verhältniſſen hätten. Er ſchilderte das Streben und Verlangen
der Arbeiter nach Sozialiſierung. Die Unternehmer, die

rofit in Gefahr ſehen, verſuchten, durch Stillegung oder Ein
chränkung der Betriebe unter allerhand Vorwänden die Ar-
iter zu verwirren und abzuſchrecken. Das zu verhindern ſei

nur durch die Arbeiter und Betriebsräte möglich. Redner ging
dann ausführlich auf den Ausbau der Arbeiterräte ein und be
zeichnete dieſe als das einzige Mittel, die kapitaliſtiſche Pro
duktionsweiſe zu beſeitigen und die Sogzialiſierung endli durch
zuführen. Alz eine Selbſtverſtändlichkeit bezeichnet er es. daß
auch die Kopfarbeiter. Juriſten, Aerzte, Künſtler uſw. dem Ar-
beiterrat angehören müßten. Am luſſe ſeiner Ausführungen
forderte der Redner auf, nur ſolche Vertreter zum Gewerk-
ſchaftskongreß zu ſenden, die dort im Sinne dieſer Ausführungenwirkten. Vn ſie Halliſche Arbeiterſchaft richtete er die Mad-
nung, unverzüglich die Organiſation der Arbeiterräte wieder
herzuſtellen.

Der große Beifall bewies, daß der Redner den Halliſchen
Metallarbeitern aus dem Herzen geſprochen hatte. Jn der an

Diaskuſſion fand ſich nur ein Redner (Täumel),
r unter dem Widerſpruch der Verſammlung die Haltung der

Gewerkſchaftsführer in S nahm. Freilich mußte auch er
dieſe von ihm verteidigte Politik als ſchwächlich und irrig be
zeichnen. Stürmiſche Entrüſtung löſte die Mitteilung des
Kollegen Rößler aus, daß der Vorſtand den Zahlſtellen die

vangsweiſe Einſetzung von Ortsverwaltungen androhe, wenn
e von ihrem Rechte Gebrauch machten, Angeſtellten zu kün

digen, mit deren politiſcher Haltung ſie nicht einverſtanden ſeien.
Genoſſe Müller ging in ſeinem Schlußworte kur auf die Aus
führungen Täumels ein und kennzeichnete noch mit einigen
Strichen die verhängnisvolle Politik der Regierungsſozialiſten.
Wenn er heute nur von den wirtſchaftlichen Aufgaben der Ar-
beiterräte geredet habe, ſo ſei dies aus praktiſchen Gründen ge
ſchehen. Selbſtverſtändlich ſei er der Meinung, daß auch die
olitiſche Macht den Arbeiterräten Fort Dies müſſe aber bei
em Umfange des Materials geſonbert behandelt werden. Da

bei einem großen Teile der Arbeiter die Frage der Räte noch zu
neu ſei, entſtehe ſonſt leicht Verwirrung. Das Verhalten des
Hauptvorſtandes ſei ſcharf zu verurteilen, da es letzten Endes

auf den Verſuch hinauslaufe, die r zu ſprengen.Hiergegen ſei, mit allen Mitteln Fronf zu machen. Nur eine
ſtarke Organiſation könne den Kollegen ihre Kämpfe erleichtern
und den Sieg erringen helfen.

Gewerkſchaftskartell Halle.
Das Gewerkſchaftskartell hielt am Donnerstag im Volks

park eine ſehr ſtark beſuchte Sizung ab, um den ahresbericht
des Kartells und des Arbeiterrates entgegenzunehmen. Der
erſte Punkt betraf Eingänge und Mitteilungen. DerVorſivende Strehler gibt ein Rundſchreiben des Begirks
Jartels für den Regierungsbegirk Merſeburg bekannt, nach dem
das Bezirksarbeiterſekretariat wieder eröffnet ſei. Es wird von
dem früheren Sekretär Daniel vorläufig nebenamtlich ver-
waltet, der auch die T retune Tor Klägern vor dem Oberver-
ſicherungsamt Merſeburg wieder ausübt. Kaſſierer des Be
irkskartells iſt Paul Gröbel, Halle, Harz 42-44. Zu einem

Kundſchreiben der Zentralbibliothek im Volkspark an die ein
lnen Gewerkſchaftten, in dem um Zuſchüſſe gebeten wird,

emerkt Metallarbeiter Banſe, daß die Unterhaltung der
Bibliothek Sache des Gewerkſchaftskartells und der Partei ſei.
Da der Beſchluß der letzten Kartellſitzung hinſichtlich der Bei
hilfen an die Bibliothek nicht ganz klar gefaßt iſt, wird durch
Ausſprache und Beſchlußfaſſung feſtgeſtellt. daß das Kartell
i Mr. in vierteljährlichen Poſten von 500 Mk. be
zahlen ſoll. Das Kartell iſt in einigen vom Garniſonkom
mando einberufenen Sitzungen beteiligt geweſen. in denen
Löhne und Gehälter für die in Militärbetrieben beſchäftigten
Giviiperſonen leſtgeſetzt wurden. Es

ten uſw. Dieſe Zuziehung des Gewerkſchaftskartells chieht
UAnſtellungsbedingungen von Krankenwäritern, Bureauangeſtell

auf des Generalkommandos. Ein empfohlener
Vortrag des Stadtbaurates Joſt über Baukunſt ſoll ſpäter
einmal ſtattfinden.

Schließlich berichtet Arbeiterſekretär Klee i z über die Ent
wicklung des Kartells in den letzten Monaten. Eine Reihe von
Saprialte nen der Gewerkſchaften haben ſich wieder neu gegrün-

t o die Textilarbeiter, Gärtner, Barbiere, Kürſchner uſw.
Der Halliſche Muſikverein mit rund 250 Mitgliedern hat eben
det; ſo die Textilarbeiter, Gärtner, Barbiere, Kürſchner uſw.
falls e Beitritt zum Kartell beſchloſſen, Die Glasarbeiter
ſeien die einzigen, die ihre Ortsgruppe noch nicht wieder errichtet

ben doch ſeien entſprechende Vorarbeiten im Gange. Dos
artell habe ſeine Mitgliederzahl von vor dem Kriege von

20 000 mit einigen Tauſend überſchritten. Die Abſichten einige
anderer Körperſchaften (Werkmeiſterverband uſw. dem Kail
beigutreten, ſeien noch in der Schwebe.

Bericht des Hacrtellvorſtandes und Arbeiter
ſekretariats für 1918. Der Vorſitzende Strehler
8 Erläuterungen zu dem gedruckt vorliegenden Geſchäfts

richt. So gut es unter den ſchwierigen Verhältniſſen der
Kriegszeit ging. habe ſich der Kartellvorſtand allen Obliegen
heiten angenommen. Viel Arbeit brachte die Ernährungs-
frage, die Kriegsbeſchädigtenfürſorge uſw. Den Kaſſenbericht
erſtattet Arbeiterſekretär Klee is. Einnahmen und Ausgaben
(lestere einſchließlich eines Kaſſenbeſtandes von 505,97 Mk.) be
trugen 8393,12 Mk. Die Beiträge, der Gewerkſchaften betrugen
6105,76 Mk. Der Vermögensbeſtand des Kartells iſt mit 5601.77
Mark angegeben. Die Reviſoren berichteten, daß ſie Bücher
und Belege in Ordnung gefunden hätten. Ein Antrag, dem
Kaſſierer Entlaſtung zu erteilen, wird angenommen. Bei dem
Bericht des Arbeiterſekretariats beſchränkt ſich Kleeis ebenfalls
auf Anmerkungen zu dem gedruckten Bericht. Die Jnanſpruch-
nahme des Sekretariats ſei dieſelbe wie in früheren Jahren
geblieben. Die erteilten Auskünfte betrugen rund 8000.
Schriftſäte wurden 1541 angefertigt.

Die Ausſprache wird vom Transvortarſeiter Bowitzkh ein
geleitet. Er begründet folgende Entſchließung

„Die am 8. Mai 1919 tagende Vollverſammlung des Ge
werkſchaftskartells Halle proteſtiert mit aller Entſchiedenheit
gegen die Politik der Generalkommiſſion und Zentralvorſtände
der Gewerkſchaften während und auch noch nach dem Kriege.
Sie verurteilt damit gleichzeitig auch die einſeitige Stel-
lungnahme des Halliſchen Kartellvorſtandes
und ſeiner Arbeiterſekretäre, die ſich dieſe Politik voll und ganz
z eigen machten. Die Betreffenden ſetzten ſich damit bewußt
m Gegenſas zur Mehrheit der Halliſchen gewerk
ſchaftlich organiſierten Arbeiterſchaft, welche in der Politik vom
4. Auguſt 1914 einen Verrat an den Klaſſeninter-eſſen der deutſchen Arbeiterſchaft erblickte.
Durch dieſe Politik, die geradezu der Stolz der Gewerkſchafts
ührer wurde. hat die Arbeiterklaſſe an innerer Kraft und
Nachtbewußtſein unendlich viel verloren. Avch in wirtſchaft

licher Beziehung wurde die Arbeiterſchaft durch das berüchtigte
Hilfsdienſtgeſetz von ihren eigenen Führern mit ge
knebelt und damit auf Gnade und Ungnade den Kapitaliſten
ausgeliefert.

Auf der anderen Seite iſt ſo gut wie nichts geſchehen, um der
unglücklichen Ernährungspolitik zu Leibe zu gehen, wodurch die
geſamte deutſche Arbeiterſchaft geſundheitlich an den Rand des
Grabes gebracht wurde. Und als die Arbeiterſchaft hierdurch
in Verzweiflung und Hungerſtreifs getrieben wurde, ſetzte die
Ueberzahl der Führer der Gewerkſchaften ihrem arbeiterfeind-
lichen Gebaren dadurch die Krone auf, daß ſie in dem ſogen.
den nie Diächthabefu' nen den Streik Getriebenen
denunzierten und dadurch einer großen Anzahl Streiken-
der zu ſchwerer Gefängnisſtraſe mit verbalfen. Nicht genug
hiermit, wurde dem General Gröner, welcher die Streiken
den als Hundsfotte bezeichnete ſogar noch durch Er
gebenheitstelegramm gehuldigt.Alle dieſe Maßnahmen betrachtet die Halliſche Arbeiterſchaft
ols einen gemeinen Verrat an den Intereſſen der Arbeiter, und
kann ſie ſolchen Leuten unter keinen Umſtänden ihr
Vertrauen mehrentgegenbringen. Noch dazu, daß
derſelbe Kartellvorſtand mit ſeinem Arxbeiterſekretär ſelbſt nach
dem 9. November 1918 die verräteriſche Politik ver Gewerk-
ſchaftsführer weiter führte und billigte.

Aus dieſem Grunde ſpricht die heutige Karkellverſammlung
dieſen Perſonen ihr ſchärfſtes Mißtrauen aus und erwartet,
daß dieſe noch ſoviel Ehrgefühl beſitzen und hieraus ſelbſt ihre
Konſequenzen ziehen werden.“

Die weitere Diskuſſion bewegt ſich im Sinne der Entſchlie-
ßung. Beſonders dreht ſie ſich um die Perſon des Arbeiter-
ſekretärs Kleeis. Die mehrfach an ihn gerichtete Anfrage, ob
er nun die Konfequenzen aus der inzwiſchen einſtimmig ange-
nommenen Entſchließkung, die ihm das Vertrauen abſpricht,
ziehen und ſeinen Poſten freiwillig verlaſſen wolle, beantwortet
er dahin, daß er darauf eine beſtimmte Erklärung noch nicht
abgeben könne. Ein daraufhin eingegangener Antrag, ihn zu
kündigen, wird dem neuen Kartellvorſtand überwieſen.

3. Neuwahlen des Kartellvorſtandes. Die durch
Zuruf vorgenommene Wahl ergibt folgende Zuſammenſetzung
des neuen Kartellvorſtandes: 1. Vorſitzender Bowitzky, 2. Vor
ſiender Schurig, 1. Kaſſierer Hopf, 2 Kaſſierer Klee
mann, 1. Schriftführer Kunz, 2. Schriftführer Hübner,
Reviſoren Müller (Glaſer) und Wilsdorf, BeiſiverBachmann Und Binner. Es iſt ſomit der Kartellvorſtand
von bisher 7 auf 10 Mitglieder erweitert worden. Bowitzky
fpricht ſeinen Dank für die Wahl aus und ſagt, daß er beſtrebt
ſein werde, das Kartell im Sinne des proletarjſchen Klaſſen
kampfes zu leiten. Er werde allen Einfluß aufbieten, daß ein
neuer Zug in das Kartell komme.

4. Sonſtige Kartellange legenheiten kamen eine
anze Anzahl zur Sprache. In Zukunft ſollen die Kartell
ſsungen um 7 Uhr beginnen. Der neue Kartellvorſtand ſoll
mit allen Mitteln beſtrebt ſein, die Nosketruppen wieder
aus der Stadt zu bringen. Es ſoll in der Ernährungs-
frage, insbeſondere in der Verteilung der Lebensmittel eine
Beſſerung angeſtrebt werden. Die Kartellbeiträge. die während
des Krieges erhöht wurden, ſollen wieder herabgeſetzt werden.
Es ſoll darauf geſehen werden, daß die Mitglieder nicht ſo
häufig mit Unterbrechungen die Verbandszugehörigkeit wech
feln. Eine Anregung, das Kartell möge ſich an den Wahlen
zum Arbeiterrat uſw. beteiligen, findet geteilte Aufnahme.

Transvortarbeiterverband Halle. Auf die morgen Sonn
tag, von 10 bis 4 Uhr ſtattfindende Delegiertenwahl wird hier-
durch nochmals hingewieſen. Jedes Mitglied iſt verpflichtet, in
einem der bekanntgegebenen Wahllokale ſein Wahlrecht aus
zuüben.

Voalkstümliche Hochſchule an der Univerſität. Die Vorträge
des Herrn Vrofeſſor Dr. Waetzoldt über die veue Kunſt werden
Mittwoch und Sonnabends s Uhr im größten Hörſaal der
Üniverſität (Melanchthonanum) ſtattfinden. Der erſte Vortrag iſt
am 14. Mai

Von morgen an Landestrauer. Die von der Reichésregie
rung beſchloſſene Landestrauer dürfte morgen beginnen und
eine Woche dauern. Für Preußen werden die Einzelbeſtim-
mungen vom Staatsminiſterinm oder vom Miniſterium des

nnern noch heute herausgegeben werden. Bezüglich der
egter iſt bereits beſtimmt. daß ſie auch während der Trauer-

woche ſpielen dürfen, ſich jedoch auf ernſte Stücke heſchränken
müſſen. Konzerte in Gaſtlokalen werden zu entfallen haben.
Rennen werden während der Trauerwoche wahrſcheinlich nicht

handelte ſich dabei um die Kaufinden dürſen. Selbſtverſtändlich werden alle Tangluſtbar a

keiten unterſagt werden Teerta wurde auch angeregt, am
erſten Tage der Landestliauer ſchwarz zu flaggen.

Wieviel Kriegsgeſangene daden wir in England Wie im
Unterhauſe mitgeteilt wurde, beträgt die Zahl der deutſchen und
öſterreichiſchen Kriegsgefangenen in England 96000 Mann, davon
werden 40600 als Arbeiter verwandt, 9600 ſind krank oder un
tauglich, 3500 wer in den Lazaretten verwandt, 10000 ſtehen
vor der Abreiſe F. Frankreich oder ſind auf dem Wege n
dorthin. 11500 ſind nicht beſchäftigt und 21 000 ſind Oſſiziere
deren Burſchen.

Bruno Heydrichs Kenſerdalorinm ſür Muſik und Theater.
Der mit ſo viel Erfolg aufgenommene Opern und Schauſpielabend,
u dem viele Jntereſſenten keine Eintrittskarten mehr erhalten
nnten, wird Dienstag den 13. Mai abends es Uhr im Saale

des Konſetrateriuus wieder hell

An die Arbeiter und Vanernräte des Saalkreiſes

Auch in dieſem Jahre findet in der Zeit vom 6. bis 831. Mai
eine Anbau- und Ernteflächencihebung ſtatt. Zu dieſem Zwecke
hat jeder Grundbeſiver oder Jnhaber eines landiwit tſchuftlichen
Beirriebes einen Fragebogen auszufüllen. Tubei iſt zu deachten,
daß Grundbeſitzer, deren Grund und Boden teilweiſe in andern
als in der von ihnen bewohnten Gemeinde liegt, dort ebenfalls
Fragebogen auszufüllen haben. Die Grundſtückseigentümer,
Bewirtſchafter oder ihre Stellvertreter ſind verpflichtet, dem
Gemeinde- oder Gutsvorſtand oder andern mit der Er
hebung beauftragten Perſonen zu geſtatten, daß ſie
zur Ermittelung richtiger Angaben über die Erntefläche ihre
Grundſtücke betreten und Meſſungen vornehmen. Auch haben
ſie dieſen Perſonen auf Verlangen Einſicht in ihre Ge
ſchäftsbücher, Flurkarten und ſonſtigen Unlkerlagen zu
gewähren.

Den örtlichen Arbeiter- und Bauernräten erwächſt hierdurch
die dringende Pflicht, ſich an dieſer Ernteflächenerhebung im
Einvernehmen mit den Ortsbehörden zu beteiligen. Es gilt
nicht nur allein feſtzuſtellen, wieviel der Einzelne an Land ber
baut, es muß auch feſtgeſtellt werden. nes für Früchte angebaut
ſind. Von den Ugrariern und ihren Hintermännern wird dis
her ſtets behauptet, der Samenanbau diene der Allgemeinheit
ſo gut wie der Unbau von Kartoffeln und Getreide, denn die
Samenausfubr fördere die deutſche Valuta. BViegher iſt jedoch
die deutſche Mark immer mehr und mehr im Werte geſunken.
Den einzigen Vorteil hatten bisher die Produzenten, denn ſie
heimſten bisher ungeheure Gewinne ein. Demgegenüber muß
immer und immer wieder die Forderung auf Anbau von Ge
treide, Kartoffeln und Viehfutter erhoben werden. Jn erſter
Linie kommt die Volksernährung in Frage. Um nach r
Richtung hin wirken zu können, und um einen Ueberblick über
die Ablieferungspflicht des Einzelnen zu haben, bedarf es mög
lichſt genauer Unterlagen. Darum, ihr örtlichen Arbeiter und
Banernräte, wahrt euer Kontrollrecht und kümmert euch um
dieſe wichtige Angelegenheit.

Die Allgemeine Ortskrankenkaße des Sanlkreiſes
führt ab 15. Mai eine Aenderung der Dienſtzeit inſofern ein, als
die Geſchäftsſtelen Sophienſtr. 11 hier und Hoalleſcheſtr. 29 in
Ammendorf für das Publilum von 8 Uhr morgens bis 3 Uhr
nachmittags geöffnet ſind.

Rietleben. Jn der letzten Gemeinderatsſißung vom
6. Mai erfolgten zunächſt Geſchäftliche Mitteilungen. Trotz wieder
holter Mahnungen hält es die Firma Pforte in Halle, die ſich
verpflichtet hat. unſerer Gemeinde 1500 Zentner Saatkartoffeln zu
liefern, nicht für nötig, ihren Verpflichtungen rechtzeitig nachzu
kommen. Die Firma ſoll von der Gemeinde für entſtehenden
ſritung föll'th nacer henen vadgehalten werden. Weiter wurde noch die Nenorganiſation unſerer
Feuerwehr, die Inſtandſetzung der Sprißze und die Renovierung
des Arreſtlolals beſchloſſen.

Aus der Provinz.
Der Erpreſſerparagraph gegen die Betriebs-

arbeiterräte.
Ein ungehenerliches Urteil fällte am Mittwoch die Strafe

kammer des Landgerichts Halle gegen den Genoſſen Steiger
Petrers und zwei weitere Mitglieder des BVetriebsarbeiter
rates der Halliſchen Kaliwerke in Schlettau. Nach Anſicht
des Gerichts haben ſich die drei Angeklagten dadurch, daß ſie die
Forderungen der Arbeiter des genannten Werkes energiſch ver-
traten und als Beauftragte der geſamten Velegſchaft deren Be
ſchlüſſe, teilweiſe ſogar gegen ihre eigene perſönliche Anſicht,
durchführten. der Erpreſſun z ſchuldig gemacht. Am
1. Januar dieſes Jahres war von den BVergarbeitern der Kali-
werke eine Lohnerhöhnung in Höhe von 83 bis 4 Mk. gefordert
worden. Troßdem der Direktor Scheiding nach ſeiner Aus-
ſage vor Gericht die Forderung im Hinblick auf den Verdienſt
anderer Arbeiter für berechtigt hielt, lehnte er jedes Ent
gegenkommen ab. Als Grund dafür gab er die einige Zeit zu
vor zwiſchen den Organiſationen der Bergarbeiter und
Syndikat der Kaliwerke getroffenen tariflichen Abmachungen
an. Die Anſicht, daß die in dieſen Vereinbarungen feitgelegien
Lohnſätze nur als Mindeſtſätze zu t und der Be
willigung eines höheren Lohnes deshalb nichts im Wege ſtände,
lehnte er gang entſchieden ab. Seine etwas unklaren Ausfüh
rungen hierüber deuteten darauf hin, daß zwiſchen den Werken
eine Sonderabmachung beſtand, wodurch weitere Lohn-
erhöhungen verboten waren. Die Arbeiter ließen ſich aber nicht
abweiſen. Eine am frühen Morgen des 10. Jannar abgehaltene
Belegſchaftsverſammlung beſchloß, an den Forderungen feſt
uhalten und verlangte das ſofortige Erſcheinen des Direktors
Scheiding r ehe ha von Verhandlungen. Offenbar
war man der Meinung, daß dieſer ſich vor einer Entſcheidung
drücken wolle, und man ergriff deshalb verſchiedene Maßregeln,
um dies zu verhindern. Das Wohnhaus wurde angeblich 3
eine Anzahl Arbeiter umſtellt, die dann ſpäter den Direktor na
dem Verwaltungsgebände begleiteten. Dieſer mußte dann im
Warteraum Vlatz nehmen, von wo er gegen 7 Uhr durch den
Arbeiterrat nach dem Verſammlungsraum gerufen worden ſein
ſoll. Jn der Verhandlung erfolgte die ſchriftliche Bewilligung
der Forderungen, gleichzeitig fügte Direktor Scheiding aber
eine Erklärung hinzu, wonach er nur infolge des auf ihn aus
r Zwanges ſeine Zuſtimmung gegeben haben will. Der

etriebsrat war ſelbſtverſtändlich mit der Durchführung der
efaßten Beſchlüſſe beauftragt. Er glaubte, ſich dem Willen derVerſammlung nicht widerſetzen zu dürfen, um es bei der Er

en der Arbeiterſchaft nicht zu einer Kataſtrophe kommen zu
aſſen.
Peters verſicherte, die J ſei ſo groß geweſen, daß er

den Eindrug hatte, ein Scheitern der Verhandlungen müſſe un
bedingt Gewalttätigkeiten nach ſich ziehen, welche Anſicht auch
von einer Reihe weiterer Zeugen beſtätigt wurde. Dieſer Um
ſtand habe aber auch den Betriebsrat bewogen, in der Verhand
lung ganz energiſch für die Bewilligung der Forderungen ein
zutreten. Um allen Fällen vorzubeugen, habe er auch die Räume
der Verwaltungsbureaus abſchließen laſſen. Alle dieſe Dinge
wurden aber in der Verhandlung in gerade entgegengeſetztem
Sinne ausgelegt. Namentlich der als Zeuge vernommene Direk-
tor Scheiding benutzte die Gelegenheit, gegen die ihm aufs tie
verhaßte Einrichtung der Arbeiterräte vom Leder zu ziehen.
echter Scharſmachermanier egeichnete er die ganze Lohn
bewogung als eine Verhetzung durch den Arbeiterrat. Peters
und die übrigen Verhandlungsteilnehmer ſeien keineswegs



durs das Verhalten der Velegſchaft zu
ihremngen, ſondern ſie ſeien die Heer geweſen. Habe doch Peters

einer Verſammlung zu den Arbeitern ſagt, ſie ver
rückt. wenn ſie auf den Vorſchlag des Direktors eingingen. Am10. Januar habe Peters ihn aufgefordert, zur Verha lung zu

men widrigenfalls man ihn mit Gewalt holen werde. nes
das faſſe er als rein perſönliche Drohungen auf. Jm gleichenSinne war die r Sſaheigen Vertsbeamten eidig,
in dem ſich jedenfalls ein werdender Grubendirektor verkörperte.
Die Ausſagen der übrigen Zeugen waren weniger von Belang.

Weitere Beweisanträge der Verteidigung, wodurch feſtgeſtellt
werden ſollte, daß Peters ruhig verhandelt habe. daß eine Reihe
älterer verſtändiger Leute keinen Eindruck der Drohung hatten,
daß weiter zu dieſer Jeit unter der Arbeiterſchaft eine Erregung
herrſchte, welche bei handlungsunmöglichkeit ſchwere Folgen
nach ſich ziehen konnte, daß ferner Peters nicht zur Gewalt auf
gereizt, ſondern davor rnt habe, daß endlich die Löhne
ſpäter doch von 10 auf 14 Mk. erhöht ſeien, wurden abgelehnt.

Der Staats anwalt ſah es natürlich für erwieſen an,
daß der Direktor durch die drohende Haltung der e haſe zu
reren gegen wurde. Beantragt wurde gegen

eters 1 Jahr und gegen die beiden anderen Angeklagten 5 bzw.
8 Monate Gefängnis. Von der Verteidigung wurde
Freiſprechung ſämtlicher Angeklagter gefordert. Ganz richtig
wurde darauf hingewieſen, daß von Peters als einem geiſtigen
Haupte in dieſem Falle nur inſofern geredet werden könne, als
er im Auftrage der Arbeiter handelte. Für ibn ſelbſt kam kein
Vorteil in Betracht. Auch von Erpreſſung könne nicht geredet
werden, da in Kürze doch eine Erhöhung der Löhne eintral. Be
achtlich ſei vor allem auch. daß die Arbeiterbetriebsräte heute
doch gewiſſe öffentliche rechtliche Kunktionen hätten. Das Ge
richt ſprach alle drei Angeklagten der Erpreſſung ſchuldig. Jn
der Begründung heißt es. daß der Direktor Scheiding durch An
drohung von Gewalt genötigt ſei, wodurch der Belegſchaft ein
Vermögensvorteil verſchafft wurde, zu dem ſie nicht berechti
war. Die Höhe der Strafe begründete das Gericht damit, da
eine durchaus verurteilenswerte Brutalität und Terror vor
gelegen habe. Das Urteil lautete für Peters auf 9 Monate,
Maſchinenwärter Mettin und Schloſſer Gehand je 8 Monate
Gefängnis.

Man muß erſt nach dem Kalender ſchauen, um ſich zu über
eugen, daß wir das Jahr 1919 ſchreiben und vor mehr als fünfFienaten in Deutſchland ſo etwas wie eine Revolution aus

gebrochen iſt. Immer mehr häufen ſich vor den Augen der re
volutionären Arbeiterſchaft die Beweiſe, wie verkehrt es war,
am 9. November die Vertreter des alten Syſtems an ihren alles
überragenden Machtpoſitionen zu belaſſen. Aber nur gemach!
Auch das jetzt noch triumphierende Gewaltſyſtem gegen die
Träger der Revolution kracht eines Tages. Dann aber gründlich.

Ourch Generalſtreik zum Sozialismus?
Der Generalſtreik in Halle und den umliegenden Bezirken hat

in der breiteſten Oeffentlichkeit zu den ſtürmiſchſten Auseinander
ſetzungen geführt. Maſſenkundgebungen, Verſammlungen,
Zeitungen, Flugſchriften und Broſchüren haben ſich mit unſerem
Rieſenkampf für die Sozialiſierung beſchäftigt. Die preußiſche
Landesverſammlung und beſonders auch die Nationalverſamm-
lung in Weimar haben mehrfach lebhaft zu dem Miitteldentſchen
Generalſtreik Stellung genommen. Unerbörte Verleum-
dungen ſind bei allen dieſen Gelegenheiten gegen die Streiken
den, ihre Forderungen und ihre Führung ansgeſtreut worden. Es
lag ſchon lange das Bedürfnis vor, dieſen Ungehenerlichkeiten ent
gegenzutreten. Die Reden, die unſer Abgeordneter Koenen über
die Sozialiſierung und den Generalſtreik in der Nationalverſamm
lung gehalten bat, ſollten ſchon längſt im Broſchürendruck er-
ſcheinen. 7

Die Ueberlaſtung unſerer Druckerei durch die zweimalige Stadt
verordnetenwahl, die Gemeindevertreter, Arbeiterrats und Kreis
ratswahlen ließen ein früheres Erſcheinen nicht zu. Jetzt iſt im
Verlag der Genoſſenſchaftsdruckerei unter dem Titel: „Durch

Wwrenen, die außer den ſtenographiſchen Reden über unſeren großen
Kampf um die Sozialiſierung noch einige ergänzende Ausführungen
enthält unter den Ueberſchriften: Regierungsäußerung beim Streik-
ausbruch; das Wirken des Betriebsrates; Hetzerei oder
Maſſenwillen? Vier Miniſter und die Wahrheit;
Was lehrt uns der Generalſtreik?

Alles das ſind Angelegenheiten von höchſtem Jntereſſe, die der
neuen Schrift für den billigen Preis von 20 Pfg. zur Belebung
der Agitation in den Betrieben ſtärkſten Abſatz ſichern wird.
Sorge jeder für Maſſenabſatz!

Zur Lohnbewegung der Bergarbeiter.
Nach zehnſtündiger Verhandlung vor dem Schlichtungsausſchuß

in Halle wurden die Forderungen auf Lohnerhöhung durch Schieds
ſpruch anerkannt und als Proviſorium werden von der übernächſten
Lohnperiode ab die Altenburg-Meuſelwitzer Lohnſätze in Kraft
geſetzt. Die Erhöhung beträgt durchſchnittlich 3 Mk. pro Schicht.
Zur endgültigen Regelung der noch offenſtehenden Fragen wird
eine Kommiſſion eingeſetzt, die mit der Regierung in Verhandlung
zu treten hat, um, wenn die Angaben der Unternehmer, daß ihre
Werke bei den bewilligten Löhnen unrentabel ſind, zutreffen ſollten,
für eine Erhöhung der Kohlenpreiſe zu wirken.

Schkeuditz. Schleichhandel. Jn der Nacht zum 9. Mai
wurde in Wodelwitz ein verdächtiges Geſchirre angehalten. Beladen
war es mit gefüllten Spinatkörben des Gärtnereibeſigers Finke,
Schkeuditz. Die nähere Unterſuchung ergab, daß die Körbe nicht
mit Spinat, ſondern mit 100 Stück Broten gefüllt waren und eine
dünne Schicht Spinat nur als Feigenblätter dienten. Die Brote
ſtammten vom Bäckermeiſter Richter, Schkeuditz. Außerdem war
noch ein Sack Weizenmehl auf dem Wagen, welches Herr Finke
von einem Bauer gekauft haben will. Dieſe Schleichhandelsware
ſollte nach Leipzig befördert und für ſchweres Geld an den Mann
gebracht werden. Vom Bäckermeiſter Richter war es ſchon längſt
offenes Geheimnis, daß er Brot uud Semmeln an Leipziger Ein
wohner verkaufte.

Lennawerke. Proletariſche Opferfreudigkeit.
Ein gutes Beiſpiel, das überall Nachahmung finden ſollte, er
brachten die organiſierten Arbeiter und auch ein Teil der An
geſtellten des Leunawerkes. Aus Anlaß der feigen Grmordung
des Genoſſen Meſeberg ſowie zur Unterſtützung der Opfer des
Belagerungszuſtandes wurde auf dem Werke eine Sammlung
vorgenommen, welche als Ergebnis die ſtattliche Summe von
9060,70 Mk. nachweiſt. Der Frau ſowie dem Kinde des Ge
noſſen Meſeberg wurden hiervon je 500 Mk., insgeſamt 1000
Mark, überwieſen. Ueber die Verwendung der Reſtſumme wer-
den im Bedarfsfalle von den Vertrauensmännerverſammlungen
Beſchlüſſe gefaßt. Aus Raummangel ſind wir leider nicht in
der Lage, unſern Leſern zu zeigen, welche Betriebe ſich durch
Solidaritätsgefühl beſonders auszeichneten. Der Betriebsrat.

Mücheln. Kommunales. Jn der am 2. Mai ſtattgefun-
denen Stadtverordnetenſizung wurde nach Einführung des
neuen Magiſtratsaſſeſſors Spiller und nach Kenntnisnahme der
S tadt- und Sparkaſſen Reviſionsprotokolle über eine neue Bau
gebührenordnung verhandelt. Durch ein Schreiben des Land
rats wurde die Stadi nochmals erſucht, zur Errichtung einer
neuen Kreisbaumeiſterſtele h zu nehmen. Die Ver-
ſammlung beſchloß mit 8 gegen 4 Stimmen, nachdem unſereGenoſſen ich für die Errichtung ausgeſprochen hatten, um end
lich die oftmals intereſſierten Urteile örtlicher Bauſachverſtän-
diger auszuſchalten und zu beſeitigen, dieſer Errichtung nicht
zuzuſtimmen. Der Anlegung von Schrebergärten auf dem Bad

ehe e z dem Eebeſscn Vlans de atnſtiggnig
aber die vorgelegten Unterlagen der Plantagen

miſſion einer Nachprüfung überwieſen. Jn ünbetracht der
vorgeſchrittenen Jahreszeit und um recht bald den Pächtern die
Bearbeitung der Gärten z ermöglichen, wurde die Plantagen
kommiſſion beauftragt, die nötigen rn Vorarbeiten ſofort in Angriff zu nehmen; der RNagiſtrat ſoll öffentlich die Ver

pachtung der ten bekanntgeben. Eine Pflaſterung wurde
genehmigt. Jn der darauf anſchließenden geſchloſſenen Situn

gen welche von unſeren Genoſſen Proteſt erhoben wurde, i
er Stadtwächter als Beamter angeſtellt worden. Bei der Be

laut von Gehalt für einen Bureaugehilfen beantragten
unſere Genoſſen monatlich 120 Mk. unter Hinweis auf die
teueren Lebensverhältniſſe, während der Magiſtrat nur 75 Mk.
in Vorſchlag gebracht hatte. Der Vermittlungsvorſchlag eines
bürgerlichen Vertreters um Bewilligung von 100 Mk. wurde
gegen die Stimmen unſerer Genoſſen angenommen. Die Be-
amtenteuerun und Reuregelung der Gehälter wurdeeiner Kommiſſion überwieſen, nachdem man ſich in einer Vor

beſprechung insgemein für eine Neure rückwirkend vom
1. April 1919, ausgeſprochen hatte. Die Neubeſetzung der Waſſer
werksMeiſterſtelle wurde vertagt und der Magiſtrat zur Füh
lungnahme mit den Bewerbern erſucht. Nach verſchiedenen
Kenntnisnahmen wurde die Sitzung geſchloſſen. Die Genoſſen
müſſen mehr als bisher die öffentli Stadtverordneten bgw.
Gemeindevertreterſitzungen beſuchen.

Bitterfeld. Volkshochſchule. Es iſt S Ausvorhanden. daß auch in Bitterfeld im nächſten Winter eine
olkshochſchule ins Leben treten wird. An das Kollegium der

Mackenſen- le erging vom Miniſterium für Wiſſenſchaft.
Kunſt und Volksbildung die Anfrage, ob es bereit ſei, ſich an
einer Volkshochſchule zu beteiligen. Einſtimmig erklärten die

des Kollegiums ihre Bereitſchaft, ihre Kräfte in den
tenſt dieſer ſozialen Einrichtung zu ſtellen. Schon früher

batten ſich Lehrer der Mackenſen-Schule bereit erklärt,
Vorträge vor Arbeitern zu übernehmen; auch war man bereits
in Beziehung getreten zu einigen Profeſſoren der Univerſität
3 die hiet volkstümliche Vorträge aus den verſchiedenen

bieten der J halten wollten. i den 27
den Wogen der Zeit konnten dieſe Pläne leider zunächſt nicht
ausgeführt werden, und es wird dem kommenden Winter vor
behalten bleiben, ſie zu verwirklichen. Auf Grund der miniſte-
riellen Anregung beſchloß jetzt der Lehrkörper: 1. Den Vor
tragsraum zur Verfügung zu ſtellen; 2. erklärten ſich ſämtliche
Herren erneut bereit, ſelbſt Vorträge oder Vortragsreihen zu
übernehmen; 8. ſoll verſucht werden, auch andere Herren, Fach-
männer aus verſchiedenen Kreiſen, dafür zu gewinnen. ieſe
Pläne wurden dem Magiſtrat unterbreitet, der ſie dem auf Be
ſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften zu bildenden Ausſchuß
übergeben wird. So ſteht denn zu erwarten, daß im kommen
den Winter den vielen Tüchtigen. die in unſerem Volke vor-
wärte und aufwärts drängen. auch auf dieſem freie Bahn
geſchaffen wird. Wir dürfen hoffen, daß unſere Arbeiterſchaft,
deren Wohl ja das ganze Unternehmen dienen und deren Bil-
dungshunger es entgegenkommen ſoll, recht zahlreich teilnehmen
wird.

Jeßnig. Mit der Strickereifirma Träger wurde über die Lohn

frage verbandelt. if dejetzigen Akkordlohnſatz und einen Garantielohn von ſtündlich
70 Pfennig, das Angebot war unbefriedigend, es ſoll daher für
die nächſte Verhandlung ein Mitglied des Zentralvorſtandes vom
deutſchen Textilarbeiterverband beſtellt werden. Herr Träger wird
jedoch die Akkordlohnerböhung von 50 Prozent und den obigen
Garantielohn rückwirkend vom 3. April 1919 in Kraft treten laſſen.

Wittenberg. Unglaubliche Preistreiberei. Beiden Wieſenverpachtungen, die hier letzthin im Goldenen Stern
ſtattfanden, ſind ganz weſentliche Ueberteuerungen zuſtande
gekommen; die Zahl der Pachtluftigen war eine beſonders
große, jeder wollte ein Stück Wieſe haben ſo daß die Pächte
ungeahnt in die Höhe ſchnellien. So wurden für die Wieſen

dem großen Anger erzielt: 46 689 Mk. (im Vorjahre 27 305
Mark), kleiner Anger: 59890 Mk. (i. V. 4386 Mk.), Heeger:
25 938 Mk. (i, V. 96 er ver ſolcher ertenſe
rungen der kleine Mann nicht auf ſeine Rechnung kommt, ſon
dern nur Kriegsgewinnler, iſt klar. Die Stadt ſollte ſolche
Preisübertreibungen, die doch rückwirkend wieder die Lebens
mittel verteuern helfen, zu verhindern ſuchen.

Jm Schwanenteich ertränkte ſich am Mittwoch
nachmittag die Frau des Friſeurs Amberg. Die Verſtorbene
ſoll geiſtig geſtört geweſen ſein.

Verkauf von Lebensmitteln. Jn der nächſten Woche
gelangen folgende Lebensmittel zum Verkaufe: Vom Dienstag,
den 13. Mai ab auf Marken H. V. 33, H. V. 31 ein halbes Pfund
Brotaufſtrich zum Preiſe von 30 Pfg. vom Mittwoch, den 14. Mai
ab auf Marken H. V. 34, H. V. 82 ein halbes Pfund Kaſſeeerſatz
zum Preiſe von 1,12 Mk. für das Pfund, loſe zum Preiſe von
1,16 Mk. für das Pfundpaket vom Donnerstag, den 15. Mai ab
auf Marken H. V. 35, H. V. 33 ein halbes Pfund Graupen zum
Preiſe von 44 Pfg. am Sonnabend, den 17. Mai auf die Speiſefetimarke Nr. 4, gültig vom 11. bis 17. Mai, Butter.

Kleinwittenberg. Den Wäſchediebſtählen im Sani-
tätsdepot iſt man jetzt auf die Spur gekommen. Als beim
Aufklären des letzten Diebſtahls der Polizeihund eine Frau
Schäfer in der Koswiger Straße verbellte, wurden bei der
Hausſuchung eine größere Menge Wäſche gefunden, die die
Frau von Frau Böttcher in der Deſſauer Straße erhalten hatte.
Bei dieſer wurden denn auch größere Mengen Tiſch- und Bett
wäſche entdeckt, weshalb Frau Böttcher verhaftet wurde; letz

z auch große Schiebungen mit Lebensmitteln zur
aſt gelegt.
Wiehe. Betriebsratskonferenz. Die Betriebsräte

der Kalibergwerke des Unſtrutbezirkes hielten am Donnerstag
in Wiehe eine Konferenz ab. Nach einem Vortrag des Genoſſen
DriebuſchHalle über die Aufgaben und das Wirken der Be
triehsräte, an den ſich eine mehrſtündige, äußerſt lebhafte und
von ſtarkem Kampfgeiſt durchglühte Debatte anſchloß, wurde die
Wahl des Revierrates vorgenommen. Bis zur Konfſtituierung
desſelben wurde Genoſſe Saul-Nebra zum Vorſitzenden be
ſtimmt. Einſtimmig beſchloſſen wurde, daß keine Noskeleute
eingeſtellt werden dürfen, ferner der »Betriebsrat Ein
ricbiungen in alle Betriebsvorgänge, wo ihm dieſelbe bisher
noch verweigert worden iſt, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden
Mitteln bei den Verwaltungen durchzuſetzen habe. denn nur
die Betriebsräte beſitzen das Vertrauen der Belegſchaften.

Torgau. Die Noske- Garde hat ſich ſeit einigen Tagen
n dauerndem Aufentbalte hier niedergelaſſen. Torgau ſoll
arniſon der Landesjäger werden. Die erſte Heldentat der

Noskegardiften beſtand darin, in einem etwa 50 Mann ſtarken
Rudel unter lautem Joblen und Brülen bekannter Lieder vor
das Landratsamt zu zieben und die auf hoher Stange wehende
rote Fahne berunterzubolen. An ihrer Stelle wurde der ſchwarz-
weißrote Schmutzlapven des alten Schandregiments gehißt.
Das kann ja nett werden.

Belgern. Kreistagswahl. Das Amt des Kreistags-
abgeordneten batte ſeit 15 Jahren der Bürgermeiſter Leder
bogen inne. Die ſozialdemokratiſche Mehrheit wählte jetzt den
Stadtverordneten Albert Wagner. Die acht bürgerlichen Stadt-
vergrdneten traten geſchloſſen für den Bürgermeiſter ein.

uburg. Für beſſere Ernährunag. Am Donnerstag
nachmittag fand im Gewerkfſchaftshaus eine Sitzung der Arbeiter
ausſchüſſe und Vertrauensleute aller induſtriellen Betriebe ſtatt,
in der die Ernährungséverbältniſſe der Stadt und des Kreiſes
Bernburg einer herben Kritik unterzogen wurden. Selbſt der Herr
Bürggrweiſter verſprach, in Anerkennung der unbaltbaren Zuſtände,
ſein Beſtes einzuſezen, um auch für Bernburg auf dem Gebiete
der Nahrungsmittelverſorgung andere Verhältniſſe zu ſchaffen, vor
allem deshalb da ja die Anhaltiſche Arbeiterſchaft bisher brav und
lieb 2 ſei und die unberechtigten Streiker leider ſchon
ausländiſche Lebensmittel erhalten hätten. Genoſſe Vöttge trat
dieſer Auffaſſung ſachlich, aber ſchaxf entgegen und brachte zum

Herr Träger gewährt 50 Prozent auf den

e
4 9 n m

55Auedrug. die
vorüber

S

Verſprechu en. DArbeiterſchaft würde die Augen eff die Aus
führunLeuten S n hatte. Die g Bernburger
bürgerliche Pr machte aus den von großer Sachlichkeit
tragenen Ausführungen in ihren Berichten ſelbſtverſtändlich
eine „Streikhetze des gigen erte Nſer ttge“.
Die in der Sitzung Anweſenden aber wiſſen es beſſer. e

nfolgeBelagerungszuſtand überallder hein einer Sttreee Hundert Köpfe zählenden
Menſchenmenge, hie ſich ewaltſam in den Beſitz der in dem Er

ſatzmagazin lagernden nsmittel zu ſetzen verſuchte, wurde
über Stendal der Belagerungszuſtand verhängt. Bei den ger
ammenſtößen mit den wurden zwei Pere getötet und neun ſchwer verwundet.

Die Noskegarde als Landplage.
Neue Provokationen der Gegenrevolution.

Wie wir bereits meldeten, ſind am Dienstagvormittag in
Halberſtadt Regierungstruppen einmarſchiert. Sie hatten an
geblich die Aufgabe, die dortige Volkswehr aufzulöſen, die bisher
zur vollſten Zufriedenheit der ganzen Bevölkerung den Sicher
heitsdienſt verſah. Obwohl die Regierungstruppen von keiner
Seite provoziert wurden, begannen ſie, planlos Verhaf
tungen vorzunehmen. Zu gleicher Zeit ſetzten ſie in ver-
ſchiedenen Stadtteilen mit einer grundloſen S ch i eßerei
ein. Die Gefangenen wurden wie Verbrecher durch die Straßen
geführt und in der viehiſchſten Weiſe mißhandelt.
Die Empörung der Arbeiter iſt durch dieſe unerhörte Provokation
derart geſteigert worden, daß die größeren Betriebe ſofort in
den Ausſtand traten. Auch die Eiſenbahnarbeiter haben
ſich dem Streik angeſchloſſen. Die Provokationen richteten ſich
nicht etwa nur gegen Unabhängige und Spartakiſten, ſondern
gegen die Arbeiter und ihre Führer überhaupt. Das rechts
ſozialiſtiſche Halberſtädter Tageblatt, ein gewiß un
verdächtiger Zeuge, ſchreibt über den Vorgang:

„Das ſonſt ſo ruhige Halberſtadt iſt durch den Einzug der
Regierungstruppen im Innerſten aufgewühlt worden. Es
haben ſich Szenen abgeſpielt, die ſo widerwärtig ſind, daß ſie
den Beteiligten unvergeßlich bleiben werden. Wir glaubten
am 9. November den Militarismus niedergerungen zu haben,
aber der alte militäriſche Geiſt, der in jedem Bürger ſeinen

ind ſah, ſcheint von neuem zu erwachrn. Der Sieg über den
dilitarismus dokumentierte ſich äußerlich darin, daß die Sol

daten ihre Waffen ablegten. Jetzt gehen die Soldaten wieder
mit Waffen durch die Straßen und provozieren die Maſſen.

Wir Mehrheitsſozialiſten können auf keinen Fall das Vor
gehen der Truppen billigen. Angriffe ſind erfolgt. Grundloſe
Verhaftungen vorgenommen. Verhaftete ſind mißhandelt.
Flegelhaftes, provozierendes Verhalten der Truppen muß die
ohnehin erregten Gemüter noch weiter aufpeitſchen.“

Der Ueberfall auf die Stadt wurde durch eine Abteilung
des 1. Landesjäger-Bataillons ausgeführt. Eine
Deputation der Regierungsſozialiſten iſt nach Berlin gegangen,
um mit der Regierung wegen des unerhörten Vorganges zu ver-
handeln. Die Arbeiterſchaft iſt durch die Provokation mit einem
Schlage zur Einigkeit gelangt. Von den Rechtsſozialiſten, den
Unabhängigen und dem Gewerkſchaftskartell iſt ein Aufruf ver
breitet worden, in dem es heißt:

„Die Empörung aller Volkfskreiſe über das Verhalten der
Regierungstruppen iſt liefgehend. Bisher iſt Halber-
a ruhig geweſen friedlich gingen die Arbeiter und

ürger ihrer Arbeit nach. Der Einzug der Regierungstruppen
bat unſere Ruhe geſtört. Wer nicht aufgebracht wäre durch

ver harten ver Truppen, Yaärte kein B iAdern, das Herz krampft ſich zuſammen beim Anblick des
unwürdigen Vorgehens der Soldaten.

Aber wir müſſen die Ruhe und die Kaltblütigkeit bewahren.
Ein Vorgehen gegen die Truppen würde nur Waſſer auf ihre
Mühlen liefern. Wir können mit Gewalt nichts ausrichten,
wir erinnern an das Vorgehen der Truppen in Düſſel-
dorf, Braunſchweig, München, Berlin. Wenn
wir uns gegen ſie erheben, wird der Belagerungszuſtand erklärt und die Truppen, die jetzt nur auf her Durchreiſe für
vier Tage hier ſind, werden Halberſtadts Straßen länger
durchziehen.“

Trotz dieſes beſonnenen Aufrufs, dem die Arbeiterſchaft be
reitwilligſt Folge leiſtete, hat die Leibgarde des Herrn Noske
ihre Provokationen fortgeſetzt. Die Militärs ſind allmächtig.
Jmmer deutlicher zeigt ſich ihr Bemühen, die Errungenſchaften
der Revolution reſtlos auszutilgen und eine Militärs
diktatur zu errichten,

Allerlei.
Kaffeeſchieberei.

Uns wird geſchrieben „Jm Hafen von Wanne wurde ein
großes Frachtſchiff, beladen mit einigen tauſend Zent-
nern Rohkaffee beſchlagnahmt, das nach dem be
ſetzten Gebiet (Koblenz) beſtimmt war. Aus der Signatur der
Säcke ergab ſich, daß der Kaffee im Juli 1916 in den verſchiedenſten Städten aufgekauft war. Man hat ihn dann la ern
laſſen, um ihn ſpäter zu entſprechendem Wucherpreis als Kue-
landsware“ loszuſchlagen. Der jetzt gezahlte Wucherpreis von
36 M. pro Pfund genügte dieſem Schiebergeſindel noch nicht,
daher wollte man die Ware nach dem beſetzten Gebiet verſchie
ben, wo für derartige Waren zurzeit noch höhere Preiſe gezahlt
werden. Dieſer Kaffee gelangte jetzt in e Wanne und
Umgegend zum Preiſe von 15 Mk. pro Pfund zum Verkauf,
was in der Praxis bedeutet, daß die Arbeiterklaſſe von dem Ver
brauch dieſer Ware ausgeſchloſſen iſt, daß wieder einzelne
Schieber ihn in n Quanten aufkaufen und die Schiebe
rei und der Wucher beginnen aufs neue ihren Lauf.

Unter den vielen Mitteln, die bei Rheumatismus, Gicht(Podagra), ſchlechter und fehlertzafter Blntbeſchaffenheit, Sint
armut, Bleichjucht, Nervoſität angewendet werden. ſind die natür
lichen Heilwäſſer ſeit Jahrhunderten geſchätzt. Auch beſonders
die neueren Forſchungen der Wiſſenſchaft haben das Ergebnis
hervorgebracht, daß den natürlichen Mineralwäſſern unbedingt
eine hervorragende Stelle einzuräumen iſt. Dieſe Erkenntnis hat
ſich erklärlicherweiſe auch auf die breite Maſſe des Publikums
übertragen, wo man ſich bente darüber einig iſt, daß durch den
Genuß der von der Natur dargebotenen Quellen die beſten Erfolge
herbeigeführt werden. Unter den Mineralwäſſern iſt beſonders
der Lauchſtädter Brunnen zu empfedlen. Der Brunnen iſt
kein neues Präparat, deſſen Wirkung noch nicht ausprobiert iſt,
vielmebr ſtützen ſich die mit ihm erzielten Erfolge auf eine mehr
als 200 jährige Erfahrung. Der Lauchſtädter hat den
Vorzug, daß er angenehm und erfriſchend ſchmeckt und im eigenen
Heim ohne Rückſicht auf Beruf vder Geſchäft getrunken werden
kann. Man braucht keine teure Badereiſe zu machen, wenn man

zu Hauſe mit der Familie frü i imGläſer Brunnen trintt. frühmorgens, mittags und äbends einige

Lauchſtädter Brunnen iſt in allen einſchlägigen Geſchäften
kaufen. Man hüte ſich vor Nachahmungen und verlange nur
den echten „Lauchſtädter Brunnen“.

Haupt Niederlage in Halle: Helmhold Co
und Mineralbrunnenhandlung. Leipziger Stroße Fern
ſprecher Nr. 6094. Lieferungen erfolgen frei Haus. *624

Iut in den



2 Achtung!
Bergſchenke Kröllwitz.

Tanzkränzchen

Anfang 2 Uhr.
lam -Imemicht

Zum Maikurſus werden
noch Damen und Herren an
genommen. Honorar mäßig.

III
K. Wollrath, Tamlehrer.

und ötoſſéeſn.
ruir s Seinatraßze, rreni Stühle, ehechüne verkauft 11005

Otto Beruhardl, Serrenttr. 19.

Partelz dritten en

Vahenn-
deeteten nene

1007 Täglleh 7 Uhr:
Der Zigeunerprimas

Sonntag. 3 a. 7 Vbr,
in heiden Vorste Iungen:
Der Zigeunerprimas.
J Mnechmo. kl. Pr. Kind. halb. Pr.
4 Iacse ch Sonntag vnunierbrechen.

Gebot z Pelssen.

Sonntag, den 11. Mai 1919,
von nachm. 3 Uhr an: *620

raurKrärhen:
Der Vorſtand.

Lüderitz berg
Kelfſtr- kinst Statt Reiſſtr.
alt ſein freundl. Teränmiges

Familienlokal m. Gart- beſt.
J Beſte gutgepfl.Biere. Vereinszimmer zu
ſtänd. Benutzung z. verg. [978ſuonerere],

Heute, Sonnabend, den 10. Mal, l
abends 8 Uhrerober bunter Abend

der NMoretto Sänger.

Meorgen, Sonntag naohmittags:
„Interhaltungs- Konzert.

Die Gesohäftsleltung.
i

Varietee
Kl. Klausstr. J.

Versäumen le nicht
das glänzende Programm.

Neue Posso: Mann bleibt Mann.
Der Sonntag: Der beliebte Frahehoppen.

l
T

3Konige,
1003

X
(Baumbiäöte.)

Sonntag, den 41. Mal 1919 *641
Le Billiger SonntagNachmittag 8 Uhr ung abends 7i, UhrMilitär Konzert
von der Kapelle de Vasilier- Regiments X. 36,

Leitung: Kapellmeister O. Haupt.Eintrittspreise en ganzen Tag Aber fur Erwachsene
75 Pfg., fur Kinder 40 Pfg.Bei ungäüpstig. Wetter finden die Konzerte im Saalestatt.

Traxdorfs Tanz Lehranszaut
Goldener Hirsech

Leiprigerstraße e Feruspreehber 6988
Ein 3 Kursus für Anfänger beginnt am

2. Juni 1919, 8 Uhr abends.u Ausbiläung in allen modernen Taänsen,

Contre und Quadrille a la cour, sowie in Korperanmuotund gutem Benehmen Nur rechtzeitige Anmeldung
sichert Aufnahme

Albert Nicolaus und Frau,
Lehrer der Tanakunset, 2844

C Mitgi des Bund. Deutscher Tanslehrer. J

Familienverein Ralles.
Sonntag, den 11. Mat, von aschmittags 3 CRr 333

in Richters Lokal, Seeben:Verenügen i Baden u
Es ladet freundlichet ein Der Vorstand

Kerelllohents- Verein „Florlg“
Kranzehen an H. MHaf in SeebenW findet nioht statt. *629

krster Dlemltzer Bandonlumklnb.
8sonntag, den II. Mait, von anohmittinge 3 Uhr an,

im Mey Lokal in Motzalieh
e Tanzkränzchen.
s ladet hierzu freundlichet ern ber Vorstand

Gasthof Wärmlitz.
Korgen, Sonntag. den II. Mai

BALLHUSIK
vom Stammtiseh Gut Sohluek“.

Es laden ergebenst ein *635
Der Vorstaud. Der WirtJeden Mittwoch e Kuchen and Torte.Horrücehe Banmb Gr. sehattiger Garten.

Gambrinus-Halle
Elelehen, Salleſcheſtruve 68. o Wero Egeling.

Angenehmer Aufenthalt.
Gut gepflegte Biere. *621 Aufmerkſame Bedienung.

e Parteixchrfften enpüeutt le Valkthudendung u äeh

Nur Sonnabend und Sonntag.II ſeület n
g998 Große Goſenſtraße 12.

Ein Proleturierlind. 4 Akte.

2Akter Luſtſpiel. 2-Akter Börſendrama. S
Und: Sie Weimar von Roxketruppen geſchütt wurde.

Freud und Leid eines Mädchens aus dem Volke.

Kommnniſtiſche Partei Deutſchlands
Ortsgruppe Halle.

Montag, den 12. Mai, abends 7“/ Uhr,
Burgſtraße 27:

gxffentliche Bollsverſummlung.
e

44im Volkspark 3:

Tagesordnung:

Redner:
Freie Ausſprache.

ſittlichen und im Niederbruchs an dem ho
aufrichten will, der erſcheine. Genoſſe Bruno
der Arbeit, wird euch den Weg zur

Erſcheint in Maffen!
1009

Kommnnismus u. Kulturentwicklung.
Schriftſteller Bruno Schönlank, Berlin.

letarier und Proletarierinnen! Wer ſich in den Zeiten des allgemeinen
Gedanken des Kommunismus

choenlank, der bekannte Dichter
Menſchlichkeit und zum Lichte weiſen

F. Noah,
en Wie er

16,a

Maß a f fer n.
fur kranke„Orth

igte Fasse.“u. bese

Krätete ent
200000 ſ. w.

Fern Vr

rt
rfonenz. ang.

Der Einberuſfer. Pferde

Saargebietes von Städten

daß das

heit des deutſchen Volkes ſtützen können.

Not ebenſowenig verlaſſen, wie die

aterland haltend, von uns gewichen ſind.

v e 73ev.

Es gehen täglich n n Le gegen den Raub des
meinden, politiſchen Vereinigungen

aller Parteien, Vereinen und Korporationen jeder Art, ſowie
einzelnen Perſönlichkeiten aller Stände und Berufskreiſe und aus

allen Teilen des Reichs in ſolchen Mengen bei uns ein, daß es
uns ganz unmöglich iſt, jedem einzelnen für ſeine patriotiſche
Willenskundgebung zu danken. Mit Genugtuung ſtellen wir feſt,Sodigſe des Saargebiets die weiteſten

deutſchen Volkes aufs lebhafteſte bewegt, ſodaß den Entente
völkern nicht nur der einheitliche Wille der ſchwergeprüften Saar
bewohner ſelbſt bekannt geworden iſt, ſondern daß unſere Brüder
an der Saar ſich in ihrem Beſtreben, vom Mutterlande nicht will
kürlich losgeriſſen zu werden, auch auf die Zuſtimmung der Geſamt

Wir wollen unſere Landsleute jenſeits des Rheins in ihrer
e in den vergangenen Jahr-

underten, trotz immer wiederkehrender Uebergriffe des raubgierigenS Nachbars, unerſchütterlich die Die zum deutſchen

Jede Nachricht aus dem Saargebiet und den aurenzenden

Teilen der Pfalz iſt uns nach wie vor willkommen.

Saargebietſchutz,
Berlin SW. 68, JZimmerſtraße 7274.

Telephon: Zentrum 7207 und 7208.

zum öSchlachten.

J Artur Reinlck
RNoßſchlächterei,

Lettin (Saalkreis).

Guter Ton re
r M. 5, w.nſt des Geſallens 640.

Weg z. Ehe 3.20. BeSeige der Süchterrven
Die Tabe d. m.Minne LiebesR briefſteller 26. TanzlebrM vuch 3,35. Klavierſchule 7 40.

dige ule 6,50. Traumbuch Privat und Ge

Kreiſe des

chem.techn. Rezepie zu Han
delsartikeln 5,50. Rachnahme.

Sepwarz Co. Derlag,Berlin H. 14, Annenſtr. 24. *2

Irabtaten
S für friſche Blumen.

e Steinweg z otReilſtraße 1Awmesdort. obebottr

dieVor dlur
e a. d. S.

eielehen blun 1.
Direktion: terhenſon.Jeden Freitag, neu Sonntag und Montag:

bringe vorzüglicher und klarer Bilder.
Programm für den 9., 10, 11. und 12. Mai

Filmtragödie in 4 Zuten, mit Ressel Orla,
erner:

Das originellſte und humorvolle Luſſſpiek;

„Harry wird Familienvater“
mit Harry Lambert Paulsen.

äglich zwei Vorſtellun fat 7 und 9 Uhr.
Sonntags von 3--5 amllenvorstellung.

r re keinen r *618
Wettin, Easthof zur Welntraube.
u. Wettin veranſtaltet Sonntag, ni, von nachmittags 3 Uhr anGroße Ballmuſi
wozu ergebenſt einladen

Her BWirt. Der Forstand.Gopldemoftafffger Serem 6. P. 9).

D6ö1I1I mit
Die Diſtriktsverſammlung am Sonntag

findet uachmittags 4 Uhr ſtatt. *640

e hre nen
Die Vortrage

des Herrn Professor Dr. Waetzelät über:

werden Mittwochs und Sonnabends, 8 Uhr,im größten Hörsaal der Unmwersität Melanch-

thomanum) stattfinden 994
Begiun: Mlttwock, gen 14. Mal.

Oio Volks Guohhan ding

Kammer-Iichtspiele

„Die Krone des Lebens
für den B

u 26. adzuheilen. Dre Abgabe r an

Anlſge Ainnnehnnen

Auf Grund der Bundesratsvervrdnung vom 25. Sept.
4. Nov. 1915. wird der Verkauf des der Stadt überwieſenen
Suppenmehls wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Montag, den 12. Mai 1919.
Für jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund ab-
egeben werden Der Verkaufspreis beträgt 120 Pfennige

für das Pfund. Die Käufer ſind verpflichtet bei denjenigen
Verkäufern das Süppenmehl einznkaufen, bei welchen ſie

ezug von Kolonialwaren in die Kundenliſten
eingetragen ſind. Der Verkauf erfolgt unter Abtrennung
der Marke 8312 des Warenbezugſcheines 21.

Halle, den 10. Mai 1919. Der Magiſtrat.
Etädtiſcher Ver von Roß-Speiſefett

in der Talämtſchule am Montag, den 12. Mai. Zugelaſſenzum Einkauf werden die Jnhader der Lebensmittelſcheine
mit den Nummern 61 607--63 800, vormittags von 8 bis
12 Uhr und die Jnhaber der Nu 801 07 000,
nachmittags von Uhr Für jede Derſon eines Hous
haltes können z m zum Preiſe von 35 Pfg. abgegeben werden w. ſind mitzubringen.

Halle, den 10. Mai 1919.
Marinaden-Verkauf.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. Sept
und 4. Nov. 1915 wird der Verkauf der der Stadt über-
wieſenen Marinaden wie foölgt geregelt Der Verkauf wird
am Montag früh in den bekanmen einſchlägigen Ge
ſchäften fortgeſetzt. Für jede Perſon eines Haushaltes
kann /4 Pfund abgegeben werden. Die Preiſe ſind in
den Geſchäſten dentlich ſichtbar t. Der Verkauf
erfolgt unter Abtrennung d arke 279 des renbezugſcheines Nr. 20. de ſind die
Jnbaber der Nummern 1--74 000,

Der Magiſtrat.

ſofern ſie noch im Deſise des obengenannten Warenbezag
ſcheinabſchnittes ſnd.

Halle, den 10. Mai 1919. Der Maghent.
An Stelle der in den vom M.

ausgefallenen hgeſchälte Acerdohnen
am 13. d. Mts. gegen
bezugſcheines 21.

ur der n t
Für jede Perſon werden 125 re

Behnen verabfolgt werden. Der Verkaufspreis bewägt
95 Pfg für ein Vfund. Die Köufer können nur bei den
jenigen Verkäufern die Bohnen einkäunfen, bei welchen ſieT den Bezug von Kolonialwaren in die Hundenliſten ein

u ſind. Die beiden legten KAbſchnite J und L der

üngüätteg

Halle, den 9. Mai 1819. Der Magiſtrat.
Diejenigen Jnhaber von Kleinbandelegeſchäften, welche

Kundenliſten erngereicht haden, werden aufgefordert, die
Teigwaren (Rudetn) der dem ten Kell,

mändler un den Yuchſtaben A-- P a

Halle, den 10. Mai 1919, Der Magiſtrat.

ſchäfts emene 50. 1000

-—m=—

h ſchuſſücher

icis karten für die Zeit vom Z. April bis 10 Mai ſind

12. Mei, K em n den 13. Mai L
Mittwoch, den 14 8--2 am Donnerstag, b
i5. Monm 19189.

halt tet
arritpie abends 8 Uhr

burierte m Axl. v. T. Meter.

Sonntag nachm. de
bei Kleinen igen n
Fliegen

heinrichs GlücK.
In der Hauptvolle:

Kemiker Paul Backe
Vorverkauf 9- 1 5- F

Poſtf. 199. Sonniag 11. Mai 1919,
ittags 3 Uhr:

z Fremderwersteſtum zu ermäb, Frelsen:Kaufe jeden voften Das Dreiwäterikeus.

Muſik nach Franz Schubert.
Abends 7 Ende 10 UhrDie Rose von étamdal

Operette von Leo Fall.
Montag, den 12. Mai 1919.Amany i Ende 10 Uhr:

Carmen.
996 Oper von Bizet.

000 h aThalia- Theater
Gastspiel des r Personuls.
Sontag den L ai 1949,

end hyr:R orn.
chauſpiel von Henrikß J

Bad Oittebini.
Sonotag, den 11. Mai,
von 7--9 Uhr früh

Früh-Ronzert
und nachm. 5 Ubr:Kur- Konzert

von der Kapelle des
Füxilier-Regimente Nr. 36.

Leitung:
Kapelmeuter O. Haupt

Eiäotrittepreise zum
Fräühkonzert: *642

Für Erwachsene 40 Pfg.
Kinder 30

Zum Nachmittagekanzert:
Für Erwachseue 60 Pfg.

Kinder 40
Danerkarten haben

Gülügkeit.

en kanm
b. Frimane 45,

1. Tirol. 1006
Reo ehgebtrgstour.

32 Bee
tires cidaen Srnnack

Kantfen Sie billig bei
H. Soſsindtar,

Nhren- u. Gold wavenkandlg.,
Kletaeo Vlrtehutrazse 35.

vor Ringe

H

3

S

Die amtl. Jrrefſhrung
des deutſchen Volkes
J 4 Mk. Porto 26 Pfg.

u hen durch die

Falle a. G., Ha b

anniehe ahnen
Den Bitgliedern zur

daß
KollegeFerd. geignenn

im Alter von Jahrenverſtorben iſt. S

ung hatDie Be
bereits ſtat
Ghre ſern em Andeuten.

Die Ortsverwaltimg.
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Maler! Maler
Dienéetag, den 13. Mei 1919, abends 7 Uhr,

im Reſtaurant Riebeck-Brän, Croßzer Derlin 14:
Mitglieder- -Versammlung.

gesordnung:1. Wahl des Delg ieden ur Generalverſammlnung.
2. Der Stand unſerer Lo Lohn ded be

3. Beſchlußfaſſung über die Uebergabe unſerer Bib
liothek an die d4. Filialangelegendeiten.

Kollegen agitiert für vollen B derDas Eine Aer iſt ſucht. e Beriammans
Mitgliedsbuch legitimiert zur J. Ranb

arſtan

Eisleben.
öbziuldemolratiſcher verein 6. P. 2.

Sountag, den 11. Mai, abends 8 Uhr,
im Bäürgergarten

Mitglieder -Verſommlum
Mitgliedsbuch legitimiert. *834 Dor Vorstand.

öbpialdemolrutiſcher Verein (U. 6.

Diſtrikt Renmu v
Sonntag, den II. Mai, nachm. 3 Uhr:

Mitaleder Berſammlumn
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Die Litrittieitung

U. S. P. B. GOSSHISZ.
Dienstag, den 13. Mai, abends 8 Uhr,

im Volkshausz
gxffentl. Böſts-Berſammlum

Genoſſe 820hLeipzis ſpricht über *622
Was wollen die Kommuniſten

Holzpantolfeln

well cz oſwsp er prume eder
ekert preiswerte

Halle, Mansfelderstr. 47.

e
III

Sonnutag, den 18. Mai, nachm. 2'/ Uhr,
im Gaſthof des Herrn Horn zu Zwintſchöna:
Hulb örtliche Generalperſammlung

Tagesordunung:
1. Geſchäftsbericht für das erſte Geſchäftshalbjahr, vom

1. Oktober 1918 bis 31. Mär 1919.
2. Erwerb von Baugelände in Zwintſchöna.
3. Verwendung des Notſtandsfonds, ſowie ein Teil

des Dispoſitionsfonds, zur Anlegung eines Grund
ſtücksfonds.

t Bericht über die ſtattgefundene Bücherreviſion.
Anträge der Mitglieder. Selbige müſſen ſpäteſtenss In Le vor der Generalverſammlung an den S

J eingereicht ſein.eſchäftliches.v erſuchen die Mitglieder um zahlreiches Erſcheinen

in der Verſammlung. Auch die Frauen ſind freundlichſt
eingeladen.

nſmuverein4 r 7 a veſchr. Haftpflicht.
Vor 1Franz Sattler. Sein S Albert Pfeifer.

Allgemeine Ortskranlenkaſſe des éaallreiſes.

P den dienſtlichen Verkehr mit dem Publikum iſt die
Ge le (Saale), Sophienſtraße Nr. 11, undäftsſtelle in alleſche Straße Nr. W a,
die Zahlſtelkle in Ammendorf,
vom 15. Mei 1919 an allen
bis nachmittags 2 Uhr geöffnet.

Halle (Saale), im Mai 1918. 991
Der Vorſtand. O. Keltſch, Vorſitzender.

on m pur vp Bottnässen
Abhilfe sofortVon Aer m Geet augeAuskunft umsoenst.

406 U e
Mäneden B90, Nourentheretr. 183.

Ranchtabel anno
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meler 88.d

Prelsworts

Stecknadeln.
Stabltecnadein 3.2 1.05
Nähnadeln zu ans 10,
Haurnudeln Be S.

Blelknöpfe

Tallenrenchle

Neuheiten in

Batist- Kragen
Stuck 1.75, 2.50, 3.15, 4.35, 5.75.

Iäkelseide v. r. 1. 08
Nrelde T. 2. 75 Fchuhbsenkel ein

Stepgarn cr. en 28.
teuhennetze u. Stirnnetze 7

l 94 a

d

99

v

e e W 27222 S.

Nurzwaren
Bruckknöpfer ar 20, Stopfnadeln. e S.

Brier 10, Fingerhüte e 18.
pua. 7.
sten S.

Korsettschlleben v. 53,

errang 38, Tielgt r J 20.
PerSan p. 35,
Ange furKinkaufs- m 256,

a 289.
Serhrenre S 60.

135

e

Hieskan u. Umg., Sitz Zwintſchöng.

e. H. I. I. Hehweirnp.
Sonntag, den 18. Mai 1919, nachmittags 2 Ahr, im Lokale
des Herrn Hüttenrauch (Preußiſche Krone) in Holzweißig:

Ausseroraentliche

m mm
General-Versammlung.

e
Tagesordnung:

Bericht vom Unterverbandstag.
Ankauf eines Bauplatzes in Bitterfeld.
Wahl eines dritten Vorſtandsmitgliedes.
Wahl von ſechs Ausſchußmitgliedern.
Anträge der Mitglieder nach S 14 des Statuts.
Verſchiedenes.

Anträge ſind fünf Tage vor Abhaltung der Generalverſammlung

beim Unterzeichneten einzureichen.
Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.

Rich. Tradpiek, Vorſ.
*630

c fignstrauent T
er m o

Tel. 6176

ren Welle, Knochen

Der Aufſichtsrat. J. A.:

Zahle für
hagare da Felle ſeine Puerpre

S Hole auf Wunsch auch ab.
Paul Günther NMachf., Inh.: Leo Fiehgt

Reohprodukten, Taubenstrasse 3, Hok, hinten links.
Alles wird streng reeil deveoen

Tel. 6176.

am Sehlachthof.
M gonntag, don II. Nol, von naehmittags 3 Vhr ans

die Nackineit
R unatkarten. För den Handel fre
M ao begek eortiert Mk. 8. 50; 100 e Mfranko Naohna. Gröfere Mengen bedeutend vill iger.

2 8 r Zweianaal besehlsagt 4277 ee 500 800ex
mee Fruvengzenanl
100 8tüek Mk. 13. 50 fr. Naehn. Gr. Meng. bed. bill.

J üler à Nur mit ler miin i
rktagen von früh s Uhr

100; 1000 Stüek Mk. 190
franko Naohnahbme e6

Absflenem,

an i en

Anf Nachm. r. nfanT

Volles Orcheſter.

We Schlelerstoffe,
Kunsgtselce, Kleiderstoffe un Burchend

je e jeſowie alle anderen Sorten
Leitern, jedes Quantum liefert pnlipr

Herm. Kurze, Hagewel, u 5 i
Tel.-Amt Ammendorſ Nr. 96. o äoWo on n

uje A un o

öberpollinger.-
Tighd: Hauskapelle Franke

I EmllI Waretzkl, a wurkal Dulun
Sonnteag, von 2 Uhr a

M GroBer Beitrlebh.
S Dienstag Hangball. Dienetao: Haushball.

Bratwurst e
h. dieR Vtrletee-Künstler

2.: Artur Alſtmann, der brillante Komiber,a Xlein-Duo, ginn a. Partn.. Sp aezmsacher.
Arm Pene: r In der Sommerfrische.

mer Frühschoppen. rne Azt. 6 ürr.watran an man
Brüderstrasse 7 22 Tel. 4980.t am Her (an in 3ydenn) ſt orentatten

Wie bekannt: Gute Küche.
R. Nolor.rohe Ausslcht“, leben ſiß.

onntag, d. 11. Mai er., nachm. e u. abds. 7 Uhr
Großes Preis Skaten.

Restaurant „Goldene Spitze Spitze 1112.
Bonntag., den l. er.Eresser humoristischer Abend,

woau ergebenst einladen Friedrich Selert u. Frau.
peisen und Getränke wie beoknaunns.

Welss etrocknetegeſssvoni
c re eiggict uoch Tore 19. W vorto so

V u reh 88 ad Fabrik uis 38Fig achnatme liefert:
lüändeor UVo., Nortort

Roistein). II0nnmne ll5
„Gucxthaus zur Helde ſ Il

Sonntag, den 11. Mai:

*619

groß. Tanzkränzchen,
woau ergebenst einladet e

G. Diorsenko.

lemitzer Schlößchen,
Sonntag, den 11. Mai:

Große öffentl. Tanzmuslk
bei vollem Orcheſter.

Nachm. 3 Udr.
enkelmann.benſt ladet ein Kux

Alppodrom Schloß Frelimfelde.
Direktion: Paul Eserloh.

6Grees Rell-Sporllest

W im reien. VBestes Perdemnaterital,
Es ladet freundliehst ein Keager.

r Mull

Sonntag, den 11. Mai, nachmittags 3 Uhr:

r Großer Ball.
Neueſte Tänze.

Egal verſchiedene Tage noch frei.

980 Jnhaber Ernot AnerbdaoR.
S Es ist vekann, W

Chiffon,

S Heidepark-Prachtſaal.

sehr preiswert kauft beie s pnetzis leipzlgerstr. 103, Ein

gibt vregwert abin Uoui es 3q18 s ulasse,Burgſtr. ca Brunnenſtr.

ezzo Bassbl. Waroſfferieri p

m. nTel. 4828. Kl. 26.

ter 1.20„Breno
904

Frauenhaar,
Vollkehbueohhaniuoo MAehte, War 42/44, *202

Felle jue; do a0jn65
uis 38

n
von Kaninchen, Haſen und o
allen Wildarten
Tageskpreiſen.

kauft zu
838

Soifrian, r r

e eKilo 29 Mk., kauftRioktor Glauchaerür.
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Wözu der „Grenzſchutz“ dient.
Her Soldatenrat des 11. Armeekorps hat eine Grenzſchutz

kommiſſion entſandt, die die Verhältniſſe beim Grenzſchutz Oſt

feſtſtellen ſollte. Der Bericht ſollte Mitte iſt
aber bisher von den militäriſchen Dienſtſtellen unterdrückt worden. Er beſtätigt, was bisher über den Vrengſe utz bekannt ift.

Es dürfte weite Kreiſe unſrer Leſer intereſſieren, qu er
fahren. was die von dem Soldatenrat des 11. Armeekorps ent
ſandte Grenzſchutzkommiſſion eigentlich feſtgeſtellt hat.

Nach dem Nachrichtenblatt Nr. 1 des KorpsSoldatenrats
vom 12. März ſollte der Bericht in den nächſten Tagen zum
Verſand gelangen. Trotzdem iſt eine Veröffentlichung desſelben

s heute unterblieben. Es ſcheint den militäriſchen Dienſt-
llen unangenehm zu ſein, den Bericht, der nach unſrex Auf
ung ſehr objektiv gehalten iſt, zu veröffentlichen da er

ger niederſchmetternde Dinge über die Zuſtände im Oſten
t.

So B. ſind bei der Brigade Brandenſtein ſämt
ſiche Offiziere miteinander verwandt und verſchwägert. Vier
Offigiere v. Wittersheim, ein Oberleutnant v. Ko
kowſky, der die Tochter eines Hauptmanns v. Witters-
heim zur Frau hat, ein Oberleutnant v. Richthofen, der
mit dem Brigadekommandeur verwandt iſt, bilden den gan
en Brigadeſtab, der fich in dem eine halbe Stunde vom

fe entfernten Schloſſe häuslich eingerichtet hat und ſich
mehr h eigenes leibliches Wohl, als um das ſeiner
Truppen kümmert. Er fand es nicht einmal für nötig der
Srenzſchutzkommiſſion des 11. Armeekorps die ihm rechtzeitig
angemeldet wurde, Quartiere beſorgen zu laſſen. Der Brigade
fommandeur war nach 9 Uhr überhaupt nicht mehr zu ſprechen.
Von andern Truppenteilen werden ähnliche Dinge feſtgeſtellt.
So kommen z. B. bei der 87. Jnfanteriediviſion auf 400
Nann 46 Offiziere, an einer andern Stelle auf 200
Nann26 Offiziere. Nicht unrecht hat deshalb der Korps
Soldatenrat des 20. Armeekorps, eines Korps, das an der
Brenze liegt, wenn er den Grenzſchutz als eine Verſor-
zungsanſtalt für Offiziere, und zwar ſolcher anſieht,
de mit Not und Mühe aus dem alten Heere wegen ihrer reak
tionären Geſinnung ausgemerzt wurden. Auch im Detache
ment Maße, das hervorragend an der Unterdrückung der Ber
iner Streiks mitgearbeitet hat, ſoll ein ſehr reaktionärer Geiſt
ſjerrſchen; Soldatenräte werden nicht geduldet.

Ueber die Truppen ſelbſt enthält der Bericht ebenfalls ſehr
ntexeſſante Angaben. So ſagt er g. B. von einem weſt
fäliſchen Freiwilligenregiment, daß es ſeinen Hauptzweck in
)em' Wegſchicken von Lebensmittelkiſten zu haben ſcheine, wie
zie Bauern ausgeſagt haben. Von einem Hamburger Bataillon
on 1000 Mann mußten 150 wieder nach Hauſe geſchickt werden,
a ſie „nicht den richtigen Ernſt“ zeigten. Jm Gegenſatz zu der
eilweiſe großen Diſziplinloſigkeit der deutſchen Truppen wird
)erichtet, daß die Polen heute nicht mehr in Banden, ſondern
h geordneten Formakionen kämpfen und der Geiſt der Truppe
in ſehr guter ſei, da ſtreng auf Diſziplin gehalten würde.
die Polen haben bei vorübergehender Beſetzung nur Vieh und
dohle requieriert. Freiwilligen deutſchen Truppen blieb es
orbehalten, in einem Schloß, das vorher die Polen beſetzt
jatten, nachts die Schränke zurerbrechen und auszuplündern;
e Polen hatten ſie verſchont! Auch die von den Polen wieder
reigelaſſenen Geiſeln bezeugen überejnſtimmend, daß ſie über
eine ſchlechte Behandlung klagen können. Nach der Feſtlegung
er Demarkationslinie ſind Poken, die eigenmächtig geſchoſſen
jatten, von den Polen ſofort zu mehrmonatigen Gefängnis
trafen verurteilt, einer ſogar erſchoſſen worden.

Für ſolche Zwede werden weiter Milliarden verpulvert!

Gewerkſchaftliches.
Streſemann als Nachfolger Legiens.

Unter dieſer Ueberſchrift macht die Leipziger Volkszeitung

iber „politiſche ne den Ausfüh-ungen, die auch mancher rechtsſozialiſtiſche GSaat in Halle mit Nutzen leſen dürfte. Die L.
eibt:

vxx—özkm—üJEin Nückblick aus dem Jahre 2000.

4) Von Edward Bellamy. Nachdr. verb.
„Die breiten Schultern der Nation,“ ſagte Doktor Leete,

tragen ſetzt federleicht an der Laſt, die die Frauen damals zu
Zoden drückte. Jhr Elend, wie überhaupt das ganze ſoziale
flend Jhrer Zeit, entſprang aus dem Unvermögen, ein plan
näßiges Zuſammenwirken aller geſellſchaftlichen Kräfte durch
uführen. Es war dies eine Folge des Individualismus, auf
em Jhre Geſellſchaftsordnung beruhte, des Jndividualismus,
er nicht begreifen wollte, daß jeder einzelne einen zehnwmalrößeren Nutzen von ſeinen Mitmenſchen t wenn er ſich mit
hnen vereinigt, als wenn er mit ihnen kämpft. Wahrhaftig,
nan darf ſich nicht wundern, daß Jhre Zeitgenoſſen nicht an
jenehmer iebten Erſtaunlich iſt nur, daß ſie es überhaupt
ertigbrachten, zuſammenzuleben. Ging doch jeder einge
tandenermaßen darauf aus, den Nächſten zu knechten und ſeiner
Hüter zu berauben.“
„Vater, Vater, wenn du ſo heftig wirſt, wird Herr Weſt

neinen, du ſchilſt ihn aus,“ rief Edith lachend dazwiſchen.
Wenn jemand bei Jhnen einen Arzt nötig hat,“ fragte ich

wendet er ſich dann einfach an das beſtimmte Bureau und läßt
ich von dem erſten beſten behandeln, der ihm geſchickt wird?

„Das wäre kaum empfehlenkwert,“ gab Doktor Leete zur
Antwort. „Der Erfolg des Arztes hängt zum großen Teil da
on ab, daß er die Konſtitution des Patienten genau kennt und
zie damit zuſammenhängenden Eigentümlichkeiten. Wie zu
Ihrer Zeit muß es deshalb dem Kranken freiſtehen, einen be
kimmten Arzt rufen zu laſſen. Der ginge Unterſchied wiſsn
äinſt und jetzt beſteht darin, daß der Arzt ſein Honorar mich
»erfönlich für ſich, ſondern für die Nation erhebt. Nach einer
e en Taxe kupiert er den Betrag auf der Kreditkarte des

atienten.“„Wenn das Honorar ſtets gleich hoch iſt und der Arzt, wie ich
xermute, keinem Patienten ſeine Hilfe verſagen darf, ſagte
ch, „ſo haben die guten Aerzte ſicherlich ungemein viel zu tun,
während die ſchlechten ohne Praxis bleiben.

„Zuerſt entſcharldigen Sie dieſe ſcheinbare Eitelkeit in dem
Munde eines ehemaligen Argtes,“ erwiderte Doktor Leete
fächelnd, „es gibt bei uns gar keine ſchlechten t Jetzt darf
nicht mehr wie zu Jhrer Zeit jeder, dem es einfällt, ein paar
mediziniſche Floskeln auswendig zu lernen, die Menſchen als
Verſuchsobjekte betrachten. Es dürfen nur die Studierenden
praktigieren, die die ſtrengen Staatsprüfungen beſtanden und
ihre Befähigung für den ärgtlichen Beruf zweifelsfrei bewieſen
aben. Weiter müſſen Sie feſthalten, daß heutzutage kein
rzt danach trachtet, feine Praxis auf Koſten ſeiner Kollegen

zuszudehnen. Es iſt auch nicht ein Grund dafür da. Schließ
fich müſſen die Aerzte über ihre Tätigkeit re elmäßig an die

ö richt erſtatten, und wenn ſie nicht genügendediginalb e borde Verig e Arbeit angewieſen gen

übe
wickelt.

ger Entlaſſung derh te. Gegen die darin

en DasTingt wie ein übler Sch e r im Bereich dere
treſenann al

r daß

Das Blatt hatte einen A. L.

barkeit Angeſtellter, deren p ehrden Anſchauungen der Mitglieder r wandte Ge
noſſe Schilling als Vorſitzender des Leipziger Gewerkſchafts

Gewerkſchafts
V.

beitern durch Unternehmer zu wenden.
Zunächſt iſt es ein übler Kniff, die allagung eines Arbeiters

durch ſeinen Unternehmer wegen politiſcher Geſinnung gleich
zuſetzen mit der Entlaſſung eines Angeſtellten einer Organ
ſation, der ja gerade die Jdeen der Organiſierten, ob gewerk
ſchaftliche oder andere, vertreten ſoll. Die politiſchen Jdeen
eines Arbeiters gehen dem Unternehmer abſolut nichts an; der
Arbeiter verkauft ſeine berufliche Arbeitskraft, nicht ſeine poli-
tiſche Anſchauung. Der Angeſtellte einer Organiſation aber.
der ja den ideellen Charakter der Organiſation zum Ausdruck
und zur Geltung bringen ſoll, muß mit dem von ihr gepflegten
Jdeenkreis übereinftimmen. Kein vernünftiger Menſch wird
etwa verlangen, daß eine Unternehmerorganiſation ihren zum
Sozialdemokraten gewordenen Syndikus weiterhin als ſolchen
behält. Hier ſtehen ſich Weltanſchauungen gegenüber, die ein
Zuſammenarbeiten unmöglich machen.

Die logiſche Folge dieſer Generalkommiſſionstheorie wäre,
daß ein politiſch etwa zu den Nationalliberalen abſchwenkender
Gewerkſchaftsführer ruhig auf ſeinem Poſten belaſſen werden
müſſe, ſo lange er ſeine Buregauarbeit gewiſſenhaft verrichte.
Der Herr könnte nach der des Korreſpondenzblattes der
politiſch ſchärfſte Gegner der Arbeiterbewegung ſein, ihr ſcha
den, wo er nur vermag er braucht bloß ein korrekter Bureau-
menſch zu ſein und die Theorie von der Unkündbarkeit ſichert
der betroffenen Organiſation weiterhin die ſchätzenswerte
Kraft. In logiſcher Konſequenz der Theorie müßte z. B. einStreſemann, der ja als Syndikus des Verbandes Kechſiſcher

I r ſich gewiß organiſatoriſche Fertigkeiten h
at, eine ganz vorzügliche Erwerbung für eine gewerkſchaftlirbe

Organiſation ſein, ſagen wir gle Nachfolger Legiens ein treff
licher Vorſitzender der Genekäkkommiſſion. Seine politiſchen
Anſchauungen kämen ja nicht in Betracht, und wenn er regel
recht wöchentlich ſeine Marke klebt, alſo ein korrekter Gewerk
ſchaftler iſt, und wenn er ſeine bekannte Suada, ſagen tpir acht
Stunden täglich, für gewerkſchaftliche Ziele auftut. ſo Ann er
ſich in der neunten Stunde und weiterhin nationalliberal, all-
deutſch antiſemitiſch oder ſonſt wie betätigen die Organi-
ſation, deren Angeſtellter er wäre, hätte „nicht das geringſte
ſerhe ihm „ein politiſches Glaubensbekenntnis zu

ordern“.Wir meinen, dieſe letzte Schlußfolgerung der generalkom
miſſionellen Angeſtelltentheorie dürfte auch ihrem Urheber
einiges Bauchgrimmen verurſachen.

Streik der Fiſchdampferbeſatzungen in Bremerhaven.
Jn Bremerhaven befinden ſich die Zeſapmgen der Fiſch

dampfer jm Streik. Er wurde hervorgerufen durch die Not
wendigkeit, für die Beſaßungen beſſere Verpflegung und Lohn
verhältniſſe zu erſtreiten und auch hinſichtlich der Arbeitszeit
Beſſerungen zu ſchaffen. Auch ſind die in Betracht kommenden
Arbeiterkreiſe aufs höchſte empört, daß die Regierung mit ſo
großer Saumſeligkeit das Minenſuchen betrieb. Bälle, Feſt
eſſen ſind in den norddeutſchen Hafenſtädten an der Tages-
ordnung, währenddeſſen die Fiſchdampfer den Minen zum Opfer
allen. Ungeheuere Erbitterung der Beſatzungen iſt die Folge.
m die Fiſchverſorgung Deutſchlands nicht länger zu gefährden,

r e

Zwölftes Kapitel.
Unendlich, wie Doktor Leetes Güte, waren die Fragen, die ich

zu ſtellen hatte, ehe ich auch nur einen oberflächlichen Einblick
in die Einrichtungen des zwanzigſten Jahrhunderts erlangen
konnte. Nachdem die Damen ſich zurückgezogen hatten, blieben
wir darum noch mehrere Stunden plaudernd beiſammen. Jch
rief meinem Wirt den Punkt ins Gedächtnis zurück, bei den
unſer Geſpräch am Morgen abgebrochen worden war. ch

äußerte meinen Wunſch nach Aufſchluß darüber, wie die Arbeit
organiſiert ſei, damit auch jetzt der Eifer des Arbeiters ange-
C werde wo doch jede Sorge um ſeinen Lebensunterhalt
wegfiele.

„Sie müſſen zunächſt wiſſen. erwiderte der Doktor, „daß bie
Organiſation unſeres Arbeilerheeres nicht bloß den einen Zweck
verfolgt, die Bürger durch beſondere Beweggründe zu ange
trengter Tätigkeit anzueifern. Ebenſo wichtig iſt ihr der andere
wed: die niederen und höheren HOffigiersſtellen der Arbeits

armee ſowie alle hohen nationalen Aemter mit Männern von
erprobter Tüchtigkeit zu beſetzen, mit Perſönlichkeiten die im
Bewußtſein ihrer Vertrauensſtellung die ihnen Unterſtehenden
z den hächſtmöglichſten Leiſtungen anhalten und keine Läſſig-
eit dulden. Alle arbeitspflichtigen Bürger ſind im Hinblick auf

dieſe beiden Ziele in vier große Klaſſen eingeteilt. Die erſte
Klaſſe umſchließt die ungelernten Arbeiter, ihnen liegen aller
hand Verrichtungen meiſt gröberer Natur ob. Alle Arbeits-
rekruten werden in den drei erſten Jahren ihrer Dienſtpflicht
dieſer Klaſſe eingereiht. Nachdem ſie aus ihr in die nächſthöhere
u auſgeſtiegen ſind, heißen ſie mindeſtens ein Jahr lang
„Lehrlinge', weil ſie ſich in der Zeit die Elementarkenntniſſe
ihres erwählten Berufes aneignen. Die dritte Klaſſe ſtellt das
Korps der eigentlichen Vollarbeiter dar, das aus Leuten im
Alter zwiſchen fünfundzwanzig und fünfundvierzig Jahren

m. an 2. Beilage zum Volksblatt. Halle (Saaley 10, Mal

h e eng
Verbandstag der Bauarbeiter.

Weimar MalSrikker Tag
Die dlu verliefen heute ruhig. Die Oppe jee

Schluſſe grell et. Die linksſtehenden Delegierten broten eine re die die Aufhebung des Belage
rungszyſtandes und die Herſtellung der vollen Pr
Vereins d r t fordert. Die kurzeGollmick- Berlin gegebene e hob das Fehlen al
Rechtsgarantien hervor, geißelte die Willkür, die heute ſe
und ver te Geſetzmäßigkeit. Die Regierung habe genüg

ittel, und deren Jnkraftſetzung ſei re höchſte
iche Pflicht. Obwohl in der Reſolution nur das Verlang

der Delegierten zum Ausdrud kam aus den bekannte
Gründen nahm der Vorſitzende Paeplow das Wort un
ſagte: Solange Banden auf Raub, Mord und Plünderung
ausgehen braucht die Regierung den Belagerungszuſtand, un
empfahl die Ablehnung der Reſolution. Jacob Leipzig
wirkungsvoll ſofort nach, daß in Leipzig, Plauen, 9
weder Raub, noch Mord noch Plünderung beſtehe oder beſta m
den habe, trotzdem herrſche dort der Belagerungszuſtand. Ger
waltmittel erreichen immer das Gegenteil und ſeien einer

ein wollenden Regierung unwürdig. Nur gegen
rbeiter richte ſich dieſe Willkür. Verſtändjgung, nicht Ge

walt, müſſen wir derlangen. Mut hKöln beantragt Schl
der Diskuſſion und Uebergang zur Tagesordnung. it T
perament und guten Gründen wandte ſich Hecke rt da
och mit Dreifünftelmehrheit lehnte dieſes „Arbeiter“-Parla

nt die Reſolution ab. Pfuirufe und „Jhr ſeid die Hen
der Organiſation!“ rief ihnen die Oppoſition zu. Dieſe „Ap
beiter ſangen dann „Wohlan, wer Recht und Wahrheit achte
g8 an Fahne ſteh' zu Hauf Damit war die Komödig

Nachgetragen ſei noch, daß 1909 870 64 Prozent der mit

zum Kriegsdienſt einberufen waren; 18 798 ſind ges
allen. Ein Antrag, der Vorſtand und Bezirksleitunauftragt, die Zuſammenkegung von im ſelben Lohngebiet Reg
den Zweigvereinen vorzunehmen wird angenommen. eng

Nach Für und Wider wurden nun die Angeſtellten
ehälter wie folgt geregelt: Der 1. Vorſitzende erhält 700
Nark; die übrigen Vorſtandsmitglieder 625 Mark, Begzir

leiter 600 Mark pro Monat, die übrigen Lokalbegmten mit
Zuſchuß im Höchſtfalle 600 Mark monatlich. Dieſe Gehältel
en vom 1. April d. J. ab. Hierbei und zugleich mit einen
abingehenden Antrage wurde die Frage der Kückwirkung

auch bei der jett gen Streikuntersſtützung angeſchnitten und beſchloſſen, die jetzt um dig
Hälfte erhöhte Streikunterſtützung für allſeit der Revolukion geführten Lohnkämpféenachzuzahlen. (Hierunter fällt auch Berlin; der trehh
Antrag Berlin, 20 Mark Zuſchuß pro Woche zu gewähren war
abgelehnt worden.) Außerdem wurde allen Angeſtellten eins

de ter h e Mark bewilligt. Alle zuen Gehältern vorliegenden Anträge wurden abgedes Vorſtandes Angenomme R abgelehnt. bis
ür den ausſcheidenden alten verdienken Ausſchußd erſten
Daehne wird Hanke Berlin gewählt. Unter den

weiter gewählten zirka 25 Delegierten zum Gewerſchafts
J g. r der r r ſtattfindet, werden auch

ann u alkenberg- Bexlin iChemnitz gewählt h tot Se

wo

na
diſch wiederkehre

Der Kongreß ſoll ſich mit der Sozigliſferungefrage befadie auch einen beſonderen Punkt des erbet e

Verancwurckich für Dganr und Darteinachrichten; Kari Bock; für Halle
nd Saalkreis ind für der Provinz: Sottlieh Kaepare; für Anzeigentn z v r G. n rn Salleſche s

Zahnpraxis Zimmermann, 789
Hatflie, jetzt Riebeckplatz (Fingang Landwehrstrasse),befaßt sich mit Plomben und Künstlichem Zabnersatz aller S

ateoh Geoldtechnik, in bester Friedensqualität, zowie Zahn ziehen
mit Lokalbetäubung. Vorberige Anmeldung iet nicht erforderlich,

aber emöpfeblenewert, Tel. 4830.
mm —2 2menſchlicher Tätigkeit eine verſchiedene. Nach Ablauf der Lehr

g. wird der Lehrling zum Vollarbeiter und ſelbſtändigen
itglied ſeines Berufs. Ueber die Leiſtungen jedes Lehrlings

wird ein beſonderes Buch geführt; hier werden Begabung Ge
ſchick und a re vermerkt, ungewöhnliche Tüchtigkeit fin
det durch Auszeichnung ihren Lohn. Von dem Durchſchnitt den
Noten während der Lehrzeit hängt der Rang ab, den der Lehr
ling bei ſeiner Aufnahme unter die Vollarbeiter erhält.

Die innere Organiſation der einzelnen Zweige induſtriellund land wirtſchaftlicher Tätigkeit iſt ſelbſtredend je en
beſonderen Eigentümlichkeit und Bedingungen eine verſchiedene,
Jedoch ſtimmt ſie mit der allgemeinen Klaſſifizierung der Ar
beiter darin überein, daß dieſe je nach ihrem Können in ſolche
erſten, zweiten und dritten Grades eingeteilt ſind. Jn vielen
Berufen zerfallen dieſe Grade noch in eine erſte und zweite
Unterklaſſe, ſo daß wir dann ſechs verſchiedene Rangſtufen der
Leiſtungsfähigkeit haben. Natürlich werden nur junge Leute
von ungewöhnlicher Begabung und Tüchtigkeit aus Lehrlingen
ſogleich zu Vollarbeitern erſten Grades. Die meiſten werden
nach Ablauf der Lehrzeit den unteren Graden zugewieſen. Erſt

em ſie leiſtungsfähiger r ſie bei perio
i nden neuen Feſtſtellungen der Rangordnuncbenere Klaſſen ein. Dieſe Feſtſetzungen erfolgen in W

ruf nach Zwiſchenräumen, die der Länge der Lehrzeit ent
ſprechen. Das Verdienſt hraucht alſo nicht lange zu warten,
bis es emporſteigt, und niemand kann auf ſeinen bisherigen

x

beſteht. Die vierte Klaſſe wird durch die Offiziere gehildet, vom
niedrigſten an bis zum höchſten hinauf. Jede dieſer vier Klaſſen
unterſteht einer beſonderen Diſziplin. Die Klaſſe der ungelern-
ten Arbeiter wird als eine Art Schule betrachtet, und zwar als
eine ſehr an Schule. Hier werden die jungen Leute an Ge
horſam, Unterordnung und Pflichtgefühl gewöhnt. Die Ver
chiedenartigkeit der Arbeiten denen ſie ſich zu unterziehen
ben, erlazibt kein regelmäßiges Emporſteigen zu höheren

Ünterabteilungen, wie dies innerhalb der übrigen Klaſſen mög
lich iſt. Trotzdem wird aber über die Leiſtungen jedes einzelnen
Buch geführt. die Tücktigkeit erhält ihre Auszeichnung, die
Läſſigkeit findet ihre Strafe. Wir halten es ſedoch nicht für
ratfam, die künftige Laufbahn junger Leute ungünftig zu be
einfluſſen, wenn ſie ſich in jugendlicher Sorgloſigkeit und Un
beſonnenbeit leichte Fehler zuſchulden kommen laſſen. Ale
Bürger ſind berechtigt, ſich den Lebensberuf zu wählen, für den
ie die ſtärkſte Neigung empfinden, nachdem ſie erſt die Klaſſef ungelernten Arbeiter durchlaufen haben, ohne daß ſie ſich

eines ſchwerwiegenden Vergehens ſchuldig machten. Haben ſie
ihre Entſcheidung getroffen, ſo beginnt ihre Lehrzeit in dem
Ruf Die Länge iſt natürlich für die verhiäedee Du

Leiſtungen ausruhen, wenn er nicht zu einem niederen Ranhinabſinken will. Ein beſonderer J der Vollarbeiter einel
hohen Grades beſteht in dem Rechte ſich innerhalb ihrer Berufe
eine Spezialität auswählen zu dürfen. Obgleich keine der Ver
richtungen ungewöhnlich ſchwer und ſchwierig ſein ſoll, ſo ſind
ſie doch ihrer Natur nach ſehr verſchieden; das Recht iſt daher
hochgeſchätzt, ſich unter ihnen eine beſondere Spezialität auszu
wählen. Gewiß ſuchen wir ſoviel als möglich auch die Neigun
33 des ſchlechteſten Arbeiters zu berückſichtigen, wenn wir ihm

eſchäftigung zuweiſen. Denn dadurch wird nicht nur fein
Glück erhöht, ſondern auch der Nutzen, den er der Geſellſchaft
bringt! Allein die Wünſche von Arbeitern der niederen Grade
können erſt Berückſichtigung finden, wenn die Arbeiter höherer
Klaſſen angemeſſene Beſchäftigung gefunden haben. Die erſterenmüſſen ſich mit einer Tätigkeit zufrieden geben, die ihnen er n
in zweiter oder dritter Linie zuſagt; ja, wenn es nötig ſein
ſollte ſo wird ihnen ſogar ohne weiteres eine beſtimmte Arb
übertragen. Das Recht zur Wahl einer Berufsſpezialität tritt
bei jeder Feſtſtellung der Rangordnung in Kraft. Wer ſeinen
Grad verliert, läuft gleichzeitig auch Gefahr, eine zu zArt der e mit einer anderen vertauſchen S ſage
die ihm weniger behagt. Die Ergebniſſe jeder neuen Rang
ordnung in den einzelnen Berufen werden in den Amtsblätt

v v n n ebekanntgegeben. Bürger, die heren Graden enſind erhalten den Dank der dinhis J
dem Abseichen ihres neuen Vangen belohnt
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VFortroter: Robert Althammer, Angurt Olaevwen, Riehard- Wagaervtra e 16, Gustav FPranvo
Inb.: Emil Wege Nachf., Karl Groeee, Halle-Trotha, Wilhelm Ludolffe, Martinztrasee
Karl Rinek, Königetraee I8, Karl Woiso, Kleictarraeee 82.

Erogshändtor: Hallescher Speditiongrerein, Friedrich Libau, Halle (S.), Hensel Haenert,
Halle (S.) A.-O., F. H. Krause. Halle (8.) *614

Meuerte fumen a
Neu

gibt jeden

b Kroh, J herrenhut Altelsen W r Knoehen

kauft laufend an höohs ten Preigenblntner dellarin

lege In
Lumpen-Sortteranetstt,

Lioforzeit fur
III
Für 3aubero Arbeit besto Garanüe.

Neu 382 Neu! ſöbel
aller Art, wie

Hatratzel

Klelde eVertiko
Firma vollſtändig

Tel. 6257. Raoſneoriestr. 40. Tel. 6337.

Stotterer
erhalten gratis meine Bro
ſchüre über die Urfachen des
Stotterns und die Beſeiti
gung desfelben odne Urzt
und ohne Berufsſtörung (D.
R. P.) Die Zuſendung er
folgt ſofort in Kuvert ohne

koſtenlos.
H. Steinmeler, Hagenburg
(Schaumburg Lippe). *623

Tlcche, Stunle,
Polsterwuren,

g.

re

lähne
Re handle

Kranker Kahhn o.Neoh Nogliohkeit
merzloses Zabaziehe

Gr. Ulrichatr. II, II.
Fernruf 3665. 1

vamſter, Raulwurf-
Kaninn.g. Sorten Felle,

zu höchſten Preiſen

Velz- und Fellhandlung.
Raanleaechestr. l. Tel. 1667.

Hautjucken
des onders nachts (Krätae)
beseit. in 2 Tagen Grebe-
an I., geruehlos, für 1Per-
on veratärkteKur (s Teile)
M. 12.--, Tube MX. 4.b0.
Erfolg garantiert

Flechten.
j. Art. Hautausschl., Haut-
unreinigk., Mitesser, Haar-
aus. Sohupp., alt. Beinleid.,
Krampfadern, bares ittel:
Grebesan II. Pr. MK. 4.50.
Vers. diskret u. sehnellstens.
DazuBlutrein.-KurdMk. 4.-,
5.75 u. 9.75. Zanlr. freiw.
Danksechreiben.
Apoth. Grede I abarator.

Charlottenburg 5/118. *281

Vertilgung
van Ungerleter aller Art.

Spezialität: Vergasung,
Oito Pötsch, Kammerſäger
Haite a. Frin feulacat. 5.
*618 Fornepr. 3252.

Huttlne, hell
russ. Politurlack

Möbellack u
OelmattlackAbziehbilder

Schablonen
ete. ete. empfiehlt

Otto Kramer,
Farbenhandlung,
Mittelwaehoe 9 u. 10.

T Ruf 1465.
Alertüml Mobel. pr.
Teppiche uſw., kauft zu hohen

reiſen. VWroblinsichkt,
leine Ulrichſtraße 27 L 1001

Roßhagr u. Wolle un

w. W
EGumml Gebiſ-

z zuhnplättchen.

6. Klappenbach,
Gr. UVlrichatr. 411.

Violin, Klavict, Mandolin
u. Gitarre- Unterricht erteilt
August Huv,

l Kiavier z. Ueben noch frei.
e len Kücen,zu

n.
in allen

ſowie alle
Haararbeiten,
werden ſauber

war in
Max Urban

FamilienNachrichten. t

Tr
Ortsgruppe Friedrichschwerz.

Der vwehreeklkehe Weltkrieg hat uns lolgendehhä
Friedrich Xerdarih Ludwig Kupfer

Wir werden ihnen eteto ein ehrendes Andenken J

Otto Eisner.

VDer Vorstand

Nachruf!
603. Verein Eisleben.

(U. S. P. D.)
veragrh unſer Mitglied
au Rerta Nehrkorn

im Aug
n. lEin ehrendes Andenken

bewahrt ihr der Verein.
Der Voritand.

Reorlin W. 9 KRöthenerstr. 83

Frauennaar e
rrur W Proigen.

rit e ryesg, mHaa Fr. Micoiai,en al Seehauſen, Kr. W.

gufe stän i

Dankſagung.
Für alle Liebe und großte Teilnahme beim Heim

gange meiner lieben Frau und Tochter Annn OHressler
geo. We ſagen wir hierdurch allen Verwandten und
Bekannten ſowie dem Mundhaxmonikaklub Canena
für ihre reiche Spende herzlichſten Dank.

Paul Dreasier nebſt Kindern,
Wwe. Wüde, als Mutter.

t

Jn tiefer Trauer

e
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